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Me Erdbebenkatastrophe von Suetta
26VVV Tote i« der Stadt — Tanks gegen hnngernde Mafien — Immer «och Erdstöße

Eibl (Britisch-Belutschistan) , 3. Juni.
Nach der jetzt vorliegenden ersten amtlichen

Schätzung würden die Todesopfer des
Erdbebens allein in Quetta  26 000
betragen . In nicht behördlichen Kreisen rech-
net man damit , daß etwa 1000 Europäer
sich unter den Todesopfern befinden.

Die Wasserversorgung ist, wenn auch nur
mit halbem Druck, wieder in Gang gesetzt wor¬
den. In Quetta treffen tausende von Verwun¬
deten aus der ganzen Umgegend ein. Sämtliche
Lebensmittel außer den Militär -Rationen sind
vernichtet.  Die Bevölkerung lebt also
ausschließlich  von diesen militäri -
kchen Lebensmittelbeständen.  Da
sie Vorräte dieser Rationen sehr beschränkt
sind, werden bereits Maßnahmen zur Fernhal¬
tung der Einwohner getroffen, wozu selbst
Tanks eingesetzt  wurden . Jetzt wurde
auch wegen des Andranges der Bevölkerung
aus dem Hinterlande in der Stadt Sibi der
Belagerungszustand  verhängt.

Dauernd werden neue Erdbeben¬
stöße  verzeichnet, wobei ungeheure Felsmassen
von den Steilhängen Herunterstürzen . Die Be¬
völkerung befindet sich in furchtbarer Auf¬
regung . Ein Erdbebenstoß beschädigte die
Bahnlinie von Quetta und zerstörte die Bahn¬
gebäude von Gholbur . Die Bergungsarbeiten
unter den Trümmern der eingesturzten Häuser
werden weiter fortgesetzt und es gelingt, noch
jetzt Ueberlebende zu retten . Ein kleines
Mädchen  wurde aus elnem große» Trüm¬
merhaufen hervorgcholt , in dessen Mitte sich
ein Hohlraum  befand , dem die Rettung zu
verdanken war.

Der Nachrichtenoffizier ver am Sonntag
abend aus Quetta in Sibi eintraf , gab dem
Vertreter des DNB . einen amtlichen Bericht
über die Lage im Erdbebengebiet . Danach
dauerte der erste Erdstoß am Freitag 3V Se¬
kunden . Er brachte die ganze Innenstadt
und die im Süden liegenden Nachbardörfer
zum Einsturz . Außerdem stürzten daS
außerhalb liegende Krankenhaus , das Ge¬
bäude des Kommissars des Generalgouver¬
neurs , sowie die Häuser seines Stabes ein.
Zerstört wurde auch der Komplex von Ge¬
bäuden , in dem sich die Militärluftfahrt¬
behörden befanden . Es blieb dort kein
Stein über dem anderen.

Das Gebäude, das von der Militärver¬
waltung bewohnt wird, nahm keinen ernsten
Schaden. Das Glück wollte es, daß zur Zeit
des Bebens annähernd die Hälfte der Gar¬
nison von Quetta Nachtübungen in Rich¬
tung Chaman abhielt. Sofort wurden Maß¬
nahmen getroffen und das Militär zur
Hilfeleistung eingesetzt. Das Feuer, das beim
Eintreffen der Soldaten sich erheblich aus-
gedehnt hatte, war nicht mehr zu löschen.
Man versuchte, durch Sprengung von Häu¬
sern und durch Wegschaffen leicht brenn¬
baren Materials eine Ausbreitung des
Brandes zu verhindern.

Beim ersten Erdstoß wurde der
größte Teil der städtischen Poli¬
zei , etwa 160 Mann , getötet.  Auch
das Gefängnis fiel zusammen. Bon den In¬
sassen hat sich anscheinend niemand retten
können. Bei den Rettungsarbeitcn vollbrachten
die Soldaten, die unermüdlich wirkten, erstaun-
liche Taten. Ein britischer Offizier konntez. B.
am ersten Tage 42 Lebende aus den Trümmern
hervorziehsn. Schwierig wurde die Lage, da kein
Zivilkrankenwagen mehr betriebsfähig war.
An vielen Stellen wurden an den Dächern mit
Ketten Tanks befestigt und die Dächer so fort¬
geschleppt, um leichter an die Verschütteten her¬
anzukommen. Am Freitag wurde eine Erkun¬
dung dnrchgeführt. Sie ergab, daß noch eine
Verbindung mit Indien über den Bolan-Paß
bestand. Wäre er gesperrt gewesen, so wäre die
Katastrophe noch viel schlimmer geworden. Die
Erkundung ergab weiter, daß alle Dörfer bis
nach Khalat  zerstört sind einschließlich der
Stadt Mästung,  wo die Toten Tausende
zählen. Etwa 200 Lastwagen hatten am ersten
Tage voll damit zu tun, die Verwundeten und
Ueberlebende» fortzuschaffen. Gleichzeitig tour-
den von vielen hundert Mauleselwagen die
Toten aus der Stadt gebracht. Tausende von
Eingeborenen wurden in einem Notlager auf
der Rennbahn unteraebracht. Zur Zeit werden

rund 50 000 täglich aus dem'Heeresproviant,
lager verpflegt.

Die Verluste der britischen Luststreitmacht
an Toten betragen ein Offizier und 49
Mann . Außerdem wurde ein Kind eines Of¬
fiziers getötet . Bis Samstagabend hatten
die Truppen 2277 Einheimische beerdigt oder
verbrannt . Hinzu kommen noch ungefähr
3090 Zivilisten , die von ihren Landsleuten
als Leichen geborgen wurden . Das indische
Militärlazarett behandelte am ersten Tage
rund 3500 Personen , obwohl es nur eine
Aufnahmefähigkeit für 400 Personen hat.
Die Militär âzarette sind glücklicherweise
nicht ernstlich beschädigt.

Am zweiten Tage nach dem Beben wur-
den weitere Notlager eingerichtet. Viele Flug¬
zeuge mit Aerzten und Krankenschwestern
trafen zur Verstärkung ein. Da die Erdstöße
immer noch anhalten und man Nahrungs-
Mangel befürchtet, soll die Zivilbevölkerung
fortgeschafst werden. Am Sonntag , nachmit-
tags 3 Uhr, erfolgte wieder ein schwerer Stoß,
der aber keinen Schaden mehr anrichten
konnte, da alles zerstört ist. Tie elektrische
Stromversorgung ist seit Sonnabend abend
wieder hergestellt. Obwohl die Wasserleitun¬
gen geborsten sind, halten Pioniere die Was-
serversorgung ausrecht. Die Stadt ist von
Kavallerie und Kraftfahrtrnppen von der
Außenwelt abgeschlossen, um Schaulustige,
die sich bereits in großer Zahl bemerkbar
machten, von der Unglücksstätte fernzuhalten.

Die Zahl der Toten wird in Ouetta allein
auf 26 000 geschätzt. Ob Ouetta wieder auf¬
gebaut wird , ist noch fraglich.

Sie Ssmuel Hoare berichtet
im Unterhaus

London , 4. Juni . Der Staatssekretär für
Indien , Sir Samuel Hoare, machte gestern
im Unterhaus Mitteilungen über das große
Erdbeben in Nordwestindien, die im wesent¬
lichen die bereits bekannten Meldungen über
den ungeheuren Umfang der Katastrophe be¬
stätigen. Die Behörden seien Herr der Lage.
Da aber nahezu sämtliche Polizisten getötet
worden seien, sei die Entsendung militärischer
Hilfe notwendig geworden. So lange keine
Seuche ausbreche, würden die Aufräumungs-
arbeiten fortgesetzt. Der Vizekönig habe in
einem Aufruf an die Bevölkerung um ma¬
terielle Hilfe und Unterstützung gebeten.

In einem in Simla ausgegebenen amt¬
lichen Bericht wird über die Lage im Erd-
bebengebict von Britisch-Belndschistan gesagt:
Das gesamte Stadtgebiet von Quetta ist zer¬
stört. Es wird sofort militärisch abgeriegelt,
um den Ausbruch von Seuchen zu verhin¬
dern. Unter den Trümmern der Stadt liegen
noch schätzungsweise 20 000 Leichen. Von den
etwa 10 000 Indern , die das Erdbeben über¬
lebt haben, sind rund 4000 verletzt. Der

größte Schaden wurde in dem Teil der Stadt
angerichtet, in dem die britischen Luftstreit¬
kräfte untergebracht tvaren. Von den 27 Flug¬
zeugen sind z. Zt . nur noch 6 verwendbar.
Auf dem in der Nähe der Stadt befindlichen
Rennplatz ist ein Flüchtlingslager errichtet
worden.

*

Die Bahnlinie Quetta -Sibi ist in der
Nacht zum Montag durch erneute Erdstöße
vorübergehend zerstört worden. Sie konnte
zwar in* sechsstündiger Arbeit wieder herge-
stellt werden, aber die andauernden leichteren
Erdstöße lassen befürchten, daß sie schließlich
doch betriebsunfähig wird, vor allem im Hin¬
blick auf die zahlreichen Brückchen, über die
die Bahn führt und deren Wiederherstellung
sehr zeitraubend sein würde.

Die Zahl der Flüchtlingszüge, die durch
Sibi kommen, hält immer noch an. Bisher
haben etwa 5000 Sibi durchfahren. Da in
den Zügen znm Teil auch Verwundete, Ster¬
bende und Tote sich befinden, weil die Flücht¬
linge in ihrer Panik ihre Angehörigen lieber
unterwegs sterben lassen wollen als noch
einen Augenblick länger in dem gefürchteten
Quetta zu bleiben, ist der Geruch in den
Zügen entsetzlich. Hinzu kommt noch, daß von
Sibi ab die Schattentemperaturen nirgends
unter 45 Grad Celsius sind und die Bahn¬
strecke durch e>ne völlig schattenlose Wüste
führt.

Von den Behörden wird größter Wert
darauf gelegt, die Berichte über Cholera- und
andere Epidemien in Quetta als glatte Er¬
findungen zu brandmarken. Ebenso werden
auch die Behauptungen von einer lleberflu-
tnng der Stadt und von zahlreichen Er¬
schießungen als unwahr bezeichnet.

DSe Unwetterverüeerungen in
den Vereinigte» Ginnten

Denver (Colorado ), 3. Juni . Die Zahl
der Todesopfer der Ueberschwemmmrgen und
Tornados in den sechs westlichen Bundes¬
staaten hat bis jetzt 185 erreicht. 140 davon
sind in Nebraska ums Leben gekommen.

Der Republican-Fluß hat die ganze Um¬
gebung seines Flußbettes in Südost-Colorado
und Südwest-Kansas sowie Nord-Oklahoma
vollkommen zerstört. Tausende sind obdachlos
geworden. Der Gesamtschaden wird auf 12
Millionen Dollar geschätzt. In einer Länge
von 400 Kilometer wurden sämtliche Brücken
fortgeschwemmt. Neuauftretende Sandstürme
verschlimmern die Sage.

Die Nationalgarde ist zur Hilfeleistung
aufgeboten worden, um die Viehbestände im
Missouri- und im Mississippi-Tal vor den
von Norden anstürmenden Wassermassen zu
retten. Der Stabschef der Armee, General
Mac Arthur , hat den bedrängten Gebieten

' auch die Hilfe der Bundesarmee zugesagt.

nationalen Währ u n gsko nse-
renz  ergreifen könnte.

Eine Erklärung , die der Finanzminister
der „Information ' zur Verfügung gestellt
hat , bestätigt diese Annahme . Caillaux sagte:
„Die Wiederbelebung des Austausches steht im
Vordergrund meiner Bemühungen . Sie wird
beträchtlich erleichtert werden , wenn die
Währungen , außer der französischen, dem¬
nächst den Gegenstand einer gemeinsam be¬
schlossenen Stabilisierung abgeben könnten .'

Nene ttaNenW-abeMnMe
Grermwttcherttölle

Rom , 3. Juni . Ueber zwei neue italienisch-
abessinische Grenzzwischenfälle wird folgende
amtliche Mitteilung heransgegeben:

Eine Gruppe abessinischer Bewaffneter hat
am 31. Mai im Gebiet der Dankall einen
Eingeborenenvorposten angegriffen, der von
den Italienern zum Schutz von den an der
Grenze Eritreas abgewanderten Eingebore¬
nen errichtet worden war. Bei dem Angriff
fanden 30 Eingeborene den Tod. Etwa 2000
Stück Vieh wurden als Beute abgetrieben.
Das Militärkommando des Abschnittes hat
die notwendigen Sicherheitsmaßnahmen zum
Schutze der Zone getroffen.

Am gleichen Tage haben bei Mustahil
(am llebi Schebeli) in Somalitand etwa 20
aüessinische Bewaffnete versucht, in der Nähe
von Gablet die italienischen Linien zu über¬
schreiten. Ans die Warnung der italienischen
Eingeborenentruppe vor Ueberschreiten der
Linie haben die abessinischen Bewaffneten
das Feuer eröffnet, das von italienischer
Seite erwidert wurde. Die Angreifer haben
Verluste erlitten.

IMbeateop bei Simon
und Macdonald

London , 3. Juni . Der Führer der deut¬
schen Flottenabordnnng , Botschafter v. Rib-
bentrop, wurde am Montag nachmittag im
Unterhaus von Außenminister Sir John
Simon begrüßt. Anschließend stattete der
Botschafter dem Ministerpräsidenten Macdo¬
nald einen formalen Besuch ab. Nach Been¬
digung der Unterredung begab er sich in das
Gebäude der Admiralität , wo er eine erste
Begegnung mit dem Marineminister hatte.

Die am Dienstag vormittag um 10 Uhr
beginnenden deutsch-englischen Flottenbespre¬
chungen werden durch den englischen Außen¬
minister formal eröffnet werden, doch nimmt
Sir John Simon an den eigentlichen Be¬
sprechungen der Flottensachverständigennicht
teil.

Präsident Terra leicht verletzt
Montevideo,  s . Juni.

Aus den Präsidenten von Uruguay , Terra,
wurde am Sonntag ein Anschlag verübt , als
er einer Rennveranstaltung zu Ehren des in
der uruguayischen Hauptstadt weilenden bra¬
silianischen Präsidenten Varga  8 beiwohnte.
Terra kam mit einer Beinverletzung davon.

Der Täter , Bernardo Garcia,  ein An¬
hänger der unabhängigen Rationalistenpartei,
näherte sich dem Präsidenten , als dieser Doktor
Vargas zu einem Büfett begleitete, und feuerte
aus unmittelbarer Nähe mit einem Revolver
einen Schutz auf ihn ab. Terra stürzte sich
sofort auf den Täter und ritz ihm die Waffe
aus der Hand . Garcia versuchte zu fliehen,
wurde aber von der Menge festgehalten und
mißhandelt . Rach seiner Festnahme versuchte
er, Selbstmord zu verüben , wobei er sich ver¬
wundete.

Die Verletzung des Präsidenten erwies sich
als ungefährlich und er konnte am Sonntag
abend einem Festessen zu Ehren des brasilia¬
nischen Präsidenten beiwohnen.

In der uruguayischen Hauptstadt Monte¬
video herrscht über den Anschlag des 60jäh-
rigen Juristen auf den Staatspräsidenten
Terra größte Erregung . Die Verletzung Ter-
ras ist glücklicherweise nur leicht; Terra
konnte bereits am Abend wieder an einem
Bankett zu Ehren des brasilianischen Staats¬
präsidenten teilnehmen . Es sind bereits ver¬
schiedene Verhaftungen im Freundeskreis des
Attentäters , der ern geschworener Feind
Terra « ist, vorgenommen worden.

Internal. WüheungSkonteeenr?
Caillavx nimmt feine Arbeit anf

Paris , 3. Juni.
Finanzminister C a i l la u x hat am Mon-

tag vormittag das Finanzministerium von
seinem Vorgänger übernommen.

Als erste Maßnahme hat der neue Finanz-
minister einen Ausschuß zur Reform
des Finanzmarktes  eingesetzt . Der
Ausschuß soll die Bedingungen für die
Gründung einer An Bankierkammer
ausarbeiten , die bereits sehr bald erfolgen
soll. Die Bankierkammer soll die Oberauf¬
sicht über sämtliche zum Börsenhandel zuge-
lassencn und zuzulassenden Wertpapiere aus¬
üben . Sie wird alle erforderlichen Nachfor¬
schungen anstellen . Wer außerhalb der Ban¬
kierkammer irgendwelche Wertpapiere auszu¬
geben versucht, soll strenge Strafen zu ge-
wärtigen haben.

Ferner ist die Einsetzung eines Kammer¬
ausschusses beabsichtigt, der Ausgabebeschrän¬
kungen und Einsparungen am Haushalt PrÜ-

len und Vorschlägen soll. Dieser Ausschuß
soll mit dem Generalstaatsanwalt am Rech¬
nungshof zusammenarbeiten.

Flnanzminister Caillaux halte am Montag
eine Unterredung mit Ministerpräsident
Bouisson über d.en finanziellen Teil der Re¬
gierungserklärung . in dem die Notwendig¬
keit der restlosen A u fr e ch te rh al-
tung des Währungsstandes  und
der schleunigen Herstellung des Gleichgewich-
teS zwischen Ausgaben und Einnahmen be¬
tont werden soll. Caillaux will den Franken
verteidigen und die Finanzlage Frankreichs
bessern, auch im Hinblick auf die internationale
Währungslage . Er will sich bemühen , durch
einen Versuch der allgemeinen Eingliederung
(Alignement ) der Währung eine größere
finanzielle Stabilität zu verwirklichen. In
politischen Kreisen bezüchnet man Caillaux
bereits al « den geeigneten Mann , der in die¬
sem Sinne die Initiative zu einer inter-



..Aoler Gürtel" um Paris verttüekt
Kommunistische Mehrheit tm Seueralrat des Seine «Departeme »t»

„Seal veppeltn"
Nieder na» Südamerika unterwegs

FriedrichShafen, 3. Juni.
Das Luftschiff„Graf Zeppelin" startete am

Samstag um 20.55 Uhr unter Führung von
Kapitän Prnß  zu seiner fünften diesjährigen
Südamerikafahrt nach Pernambuco und Rio de
Janeiro . Sämtliche Plätze sind ausverkauft.
Unter den Passagieren gibt es zwei Kinder ,m
Alter von vier und acht Jahren . Auf dem
Werftgelände hatte sich zum Start eine große
'" lckiauermenge eingesunden.
Wie die Deutsche Seewarte mitteilt, stand

das Luftschiff „Graf Zeppelin"  am
Montag um 9 Uhr nahezu 500 Kilometer
nordöstlich der Kap VerdiKbe« Inseln.

Vorkämpfer der NSNW.
an erster Stelle

Berlin, 3. Juni.
In einer grundsätzlichen Stellungnahme

erklärt ReichshandwerksmeisterSchmidt, daß
die Anordnung des Führers , die Vorkämpfer
der NSDAP — dazu können sich mit gutem
Recht vornehmlich die Träger deS Ehren¬
zeichens rechnen — in Arbeit und Brot zu
setzen sind. Das hat auch auf das Hand¬
werk Anwendung zu finden. Er wünsche des¬
halb, daß die Vorkämpfer der
NSDAP , bei der Arbeitsvertei-
lung bevorzugt wer de «.wobei gute
Leistung als selbstverständlich und unerläß¬
lich verlangt wird. Nationalsozialistischer
Geist sei nicht Verzicht auf daS Lebensrecht;
die Ansicht ist falsch, daß die führenden
Männer des Handwerks in Verbindung mit
ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit Verzicht auf
Arbeit leisten wüßten zugunsten jener Hand¬
werker, die am Aufbau des Handwerks
selbst nicht beteiligt sind.

Der Gemeinderat von Nidda (Hessen ) hat
folgenden Beschluß gefaßt: „In der Folge
werden nur noch diejenigen Handwerker,
Fuhrleute , Geschäftsleuteusw. mit Lieferun¬
gen und Arbeiten für die Stadt berücksichtigt,
die der Bürgermeisterei gegenüber eine eides¬
stattliche Erklärung abgeben, daß sie » nd
ihre Familienangehörigen mit
nichtarischen Personen keine Ge¬
schäfte tätigen !"

Frau MZnmnn wird Wgerichtetl
Leipzig, 3. Juni

Das Schwurgericht beim Landgericht II in
Berlin hatte am 30. März d. I . Charlotte
Jünemann  nach aufsehenerregenderVer¬
handlung wegen Mordes  zum Tode ver¬
urteilt . Die Angeklagte Jünemann hatte be¬
kanntlich ihre drei Kinder verhungern
und verdursten  lassen . Der 8. Straf¬
senat des Reichsgerichts hat nunmehr die
gegen dieses Urteil eingelegte Revision der
Angeklagten verworfen.  Damit ist das
Todesurteil gegen die Mörderin Jünemann
rechtskräftig  geworden.

Der Führer begnadigt . . .
Der Führer  und Reichskanzler hat den

vom Schwurgericht in Tilsit am 28. Septem¬
ber 1934 wegen Mordes zum Tode verurteil¬
ten Emil Dobels  zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt.

Knabenmörder
Seeteldt teilweise geständig

Erneute polizeiliche Aufforderung an die
Bevölkerung um Angaben

Berlin, 8. Juni.
Die kriminalpolizeilichen Ermittlungen im

Falle des Knabenmörders Seefeldt  haben
dazu geführt, daß Seefeldt einen großen Teil
der ihm zur Last gelegten Sittlichkeitsver¬
brechen zugegeben  hat . Trotz aller feine
Schuld beweisenden Tatsachen leugnet See¬
feldt jedoch noch immer mit größter Hart-
näckigkeit insbesondere in den Mordsäl-
len.  Da er sicher nur dann zu Geständnissen
zu bewegen sein wird, wenn er gar keinen
Ausweg mehr sieht, muß erneut an daS
Publikum dre Forderung gestellt werden,
alles das der Polizei mitzuteilen, was nur
im geringsten  aus Seefeldt Bezug hat.
In den ersten Jahren nach Verbüßung sei¬
ner zehnjährigen Zuchthausstrafe, also von
1926 ab. ist Seefeldt in Westdeutschland bis
in die Gegend von Aachen gekommen und
hat auch mehrfach Süddeutschland
und Schlesien durchwandert. Die Neoerprü-
sung nicht aufgeklärter Sittlichkeitsverbre¬
chen und der ihm zur Last gelegten Mord-
sälle hat den dringenden Verdacht ergeben,
haß Seesefdt auch süx diese weiter zurück¬
liegenden Straftaten sehr wohl als Täter in
Frage kommen kann.

Die Besichtigung der nunmehr aufgefun¬
denen Leiche des seit dem 23. Februar d. I.
vermißten Schülers Heinz Zimmermann
aus Schwerin in Mecklenburg hat ergeben,
daß eine äußere Gewaltanwendung nicht zu
erkennen war . Charakteristisch war abei die
Haltung,  in der die Leiche aufgefunden
wurde. Wie in allen anderen Fällen, für die
Seefeldt als Täter in Frage kommt, war der
Eindruck der. als ob das Kind im Schlaf
vom Tode überrascht worden wäre. Aus dem
zusammengetragenen Material hat sich er¬
geben, daß Seefeldt in fast allen Gegenden,
die er auf seinen Wanderungen berührt hat.
die Bekanntschaft mit Knaben gesucht hat.

Paris , 3. Juni.
Die Stichwahlen zum Eeneralrat deS

Seinedepartements am gestrigen Sonntag
haben der sozialistisch , komm » ni-
stischen Einheitsfront einen
glatten Sieg eingetragen.  Es
galt, in den Landgemeinden SO Generalrätc
zu wählen, die sich zu den 90 Pariser Stadt-
räten gesellen. Die Kommuni  st en  allein
haben nicht weniger als 29 Sitze für sich
erobern können, d. h. 19 mehr alssie
bisher befassen.  Es ist allerdings zu
berücksichtigen, daß die Landgemeinden
früher nur 40 Generalräte stellten. Die
neuen zehn Sitze haben die Kommunisten
allein für sich gewonnen und außerdem
noch neun. Die Sozialisten, die in einer
Front mit den Kommunisten in die Stich¬
wahlen gezogen sind, haben nur zwei wei-
tere Sitze hinzugewinnen können. Mit sie¬
ben Vertretern sind sie um eine Stimme
schwächer als im alten Generalrat . Weitere
Opfer find die unabhängigen Sozialisten,
die 2 Sitze verloren Häven, und die Radikal¬
sozialisten. die ihre sämtlichen 3 Sitze haben
abgeben müssen. Die übrigen Parteien haben
zwar ihre Sitze im Generalrat behaupten
können, wobei aber zu bedenken ist, daß dies
bei der erhöhten Zahl der Sitze praktisch
einen Verlust bedeutet.

Im einzelnen verteilen sich die 50 Man¬
date der Pariser Landgemeinden wie folgt:
Kommunisten 29, Sozialisten 7, Neusozia-
listen 2. Unadh. Sozialisten 2. Radikal-
sozialisten 0, Lintsrepublikaner 6, Unabhän¬
gige Radikale 2, Dolksdemokraten2.

Der „rote Gürtel" um Paris Prägt sich
also immer schärfer aus . Außerdem ist aber
im gesamten Generalrat die bisherige Mehr,
heit von den Rechtsparteien aus den linken
Flügel übergegangen. Das wird Wahlschein-
lick, zur Folae haben, daß an der Spitze des

Generälrates ein Vertreter der roten Ein-
heitsfront stehen wird, an der Spitze des
Stadtrates aber ein Vertreter der Rechten.
Man sieht in Paris heute schon unangenehme
politische Verwaltungstechnische Verwick¬
lungen voraus , die sich aus einer solchen
Lage ergeben können.

„RvrmaiM"blamiert sich!
Wettfahrt mit der „Bremen" mißglückt

Paris , 3. Juni
Zur ersten Ueberfahrt des französischen

Niesenschisses „Normandie"  über den
Atlantik gibt die Transatlantique - Reederei
kurz vor der Ankunft des Schiffes in Neu-
york bekannt, daß verschiedene Ursachen das
Schiff hinderten,  das „Blaue Band des
Ozeans" zu erringen. Die Jahreszeit sei b e-
sonders ungünstig  für einen der-
artigen Versuch gewesen. Weiter hätten
Nebel  und heftige Hagelböen  den
Kapitän des Schisses gezwungen, einen Um¬
weg von mehr als 100 Seemerlen zu machen.
Eine kleine Havarie  habe außerdem die
Höchstgeschwindigkeit der „Normandie" für
mehrere Stunden auf 28 Knoten herab¬
gedrückt. Trotzdem habe das Schiff von
Southampton ab eine Durchschnittsgeschwin-
digkeit von 29,5 Knoten und von BischoP
Nock ab eine von 29,92 Knoten erreicht, wäh¬
rend die .LSremen" bei ihrer Nekordsahrt nur
28,53 Knoten gelaufen sei.

Der Sonderberichterstatter des „Intran-
sigeant"  gibt seinen Lesern einen Bericht
von der ersten Ueberfahrt, in dem er von
dem fieberhaften Eifer auf der „Normandie"
spricht, mit dem sie die Konkurrenz mit der
sechs Stunden vorher aus Cherbourg aus¬
gelaufenen „Europa"  ausgenommen hat.

See Kampsmonat Juni-er schwöb. SS
Staat — Partei «ad Sagend in einer Sront

In die Nacht des 1. Juni leuchteten vom
Hohenstaufen die Fackeln der Hitler-Jugend,
die mit der Feier auf geschichtlichem Boden
der Heimat das Angrissssignal gab für den
Kampsmonat Juni . Kampfmonat?  In
diesen Wochen fetzt die schwäbische national¬
sozialistische Jugend sich vis zum Letzten ein
für die nationalsozialistischeIdee und ihre
kompromißloseDurchführung. Nicht in rau¬
schenden Propagandawellen , sondern in
zäher Kleinarbeit,  in tadelloser
Diensterfüllung führt die Jugend im Braun-
Hemd der Öffentlichkeit den schlagenden Be¬
weis für ihr Recht auf Erfüllung des Tota¬
litätsanspruchs und auf Sicherstellung der
Einigkeit des deutschen Volks!

In jedem württembergischen Ob er amt
veranstaltet die Partei zwei Versamm¬
lungen,  in denen sie sich zur Arbeit ihrer
Jugend bekennen wird. Die führenden Män¬
ner der Bewegung und des Staats haben
sich bereits als Redner zur Verfügung ge-
stellt, sie werden Zeugnis ablegen, daß es
heute nur eine große Front aller National¬
sozialisten gibt, m der sich alle anständigen
Deutschen gegen die Feinde eines großen
und ehrlichen Deutschlands zusammen¬
geschlossen haben.

Die Feierstunde auf dem Hohenstaufen war
der Auftakt, nachdem die im ganzen Gebiet in
den letzten Wochen durchgeführten überraschen¬
den Appelle erwiesen hatten; die schwä¬
bische HI . steyt!  Schon die ersten natio¬
nalsozialistischen Kreis-Jugendtage am Sonn¬
tag in Leonberg und Muhlacker bestätigten den
einmütigen ZusammenklangderPar-
iei , desStaatsundderJrrgend,  und
waren Ausdruck der Zustimmung der gesamten
Bevölkerung. In dieser Woche stehen dre Heim¬
nachmittage und die Heimabende unter dem
Gedanken „Der Kampf der Hitler-
Jugend ", und sie werden jedem Jungen und
jedem Mädel das Erlebnis und den Srnn des
Kampfs der jungen Generation einprägen. An
den Pfingstfeiertagen  ist die gesamte
schwäbische Hitler-Jugend imDienstanzug
auf Fahrt.  Straße und Landschaft werden
ein geschlossenes Bild der Jugend im Braun¬
hemd zeigen, die allein das Recht der Jungen
auf Fahrt für sich in Anspreuch nehmen kann.
In feierlicher Weise wird Reichsftatthalter
Murran  diesen Tagen der Hitler-Jugend «in
Heim übergeben.

Ein Tag der Sünger
Freudenstadt, 3. Juni . (KreiSIieder-

sest des Kniebis - Nagold - Krei¬
se  8.) DaS 1. Kreisliedersest des Kniebis-
Nagold-Sänger-Kreises am Sonntag war
von 2300 Sängern besucht. Bei der Prob;
zur Hauptaufsührung erschien auch kurz der
Führer des Schwäb. Sängerbundes. Innen¬
minister Dr. Schmid,  der in einer kurzen
Ansprache über den Wert der Sanges - und
Sängergemeinschaft sprach. Diese Gemein¬
schaft umschließt die Verpflichtung zur Kame¬
radschaft. zum Kampf gegen jeden Klaffen-
dünke! und Standesunterschied und dann

' Die Eriüchtigungsarbeit  auf allen
Gebieten wird in der Woche nach Pfingsten der
Oeffentlichkeit vorgeführt werden, denn sie soll
wissen, daß allein in der Staatsjugenb der
junge Deutsche für den Ehrendienst der Weh r-
pflichtvorgebildet  wird . Am 15. und
16. Juni wird im ganzen Reich für die
Jugendherbergen, für die Heimstätten der wan¬
dernden Jugend gesammelt. Die schwäbische
Landeshauptstadt wird der Ort einer bedeut¬
samen Tagung sä mtlicherBann - und
Jungbannführer  aller süddeutschen Ge¬
biete der Hitler-Jugend sein, die in Stuttgart
zu einer großen Obergebietstagung
zusammenkommen.

Schon heute freuen sich die schwäbischen
Jungen und Mädel, daß zu dieser wichtigen
Tagung der Reichsjugendsührer Baldur von
Schirach nach Stuttgart kommen wird.

Aus dem Hohenstaufen  wurde der
Kampsmonat Juni eröffnet, aus dem Hohen¬
staufen wird er seinen Abschluß finden. Ein
grotzangelegter Stasfellauf,  von
den entlegensten Ecken des Gebiets, führt die
schwäbische HI - aus den Berg des Staufen¬
geschlechts. Die jungen Oberschwaben und
die Schwarzwälder, die Hohenloher und die
Unterländer, werden ihre Fackeln in der
Sonnwendnacht auf dem Staufen zusammen¬
werfen, sie werden Botschaft bringen von dem
Erfolg und der Durchführung des kämpferi¬
schen Einsatzes der nationalsozialistischen
Jugend , sie werden melden, daß der Kamps¬
monat Juni die schwäbische Hitlerjugend
einen Schritt weitergebracht hat zum großen
Ziel!

In der oarausfolgenden Woche stehen der
Oeffentlichkeit einige besondere Ueberraschun-
gen bevor; es soll heute noch nichts verraten
werden, nur das : es wird viel Grund
zumLachen geben!  Am Vorabend des
Festes der Deutschen Jugend , das in diesem
Jahr vollständig im Zeichen der Hitlerjugend
steht, werden schlagartig zur selben Stunde
nn ganzen Gebiet Württemberg, von der
Großstadt bis zum kleinen Dorf, die „H I . -
Standortschilder"  ausgerichtet . Am
FestderDeutschenJugend  mißt sich
die Deutsche Jugend in den Mannschaftswett-
kämpsen, nur wer nicht Mitglied der HI . ist,
muß als Einzelkämpfer austreten.

vor allem auch die politische Verpflichtung,
mit dem Lied dem gesamten deutschen Volk
zu dienen. Diese Verpflichtung stellt auch eine
Forderung an alle, die noch außerhalb der
Sängerbewegung stehen: sie müssen sich ein¬
reihen: und je größer dann die Zahl derer
wird, die am deutschen Lied teilhaben. desto
stärker wird die Wirkung sein, die von ihm
ansgcht. Am Nachmittag war zunächst ein
Festzug und dann als Höhepunkt die Haupt»
austührung. Der Führer des KniebiS-Na-
gold-Sängerkreifes, Kreisleiter Lüde-
mann,  grüßte die Sängerinnen und Sän-

aer und die vielen Festgäste. Die Haupiaüf-'
führung leitete Kreischormeister Bregen¬
zer . Mit einem Sieg Heil auf den Führer!
klang das Fest aus.

Weil der Stadt , OA. Leonberg, 3. Juni.
(100 Jahre Männergesangver.
ein .) Der Männergesangverein Weil der
Stadt beging am Sonntag sein lOOjähriges
Jubiläum . Dem eigentlichen Festakt ging ein
Festzng der Vereine des Otto-Elben-Kceises
voraus . Beim Festakt in dem großen Zelt¬
bau begrüßte der Vereinsvorstand Ernst
Müller  die Gäste. Bürgermeister Schütz
sprach über die volksverbindende deursche
Kraft des deutschen Liedes. Der Kreisführer
des Otto-Elben-Kreises, Reichert,  über¬
brachte die Glückwünsche von Bundesführer
Innenminister Dr. Schmid und Ehrenurkun¬
den des Schwäbischen und Deutschen Sänger¬
bundes. Als Vertreter des Württ . Kultmmi-
steriums sprach Ministerialrat Dr. Beiß-
wänger.  Die Grüße des Stuttgarter Lieder-
kränzes überbrachte Oberreallehrer Binder.
Ein reichhaltiges Programm mit Massenchören
und Liedersingen und zum Schluß ein großes
Militärkonzert schloß-sich dem Festakt an. Die
Gesamtleitung hatte ChormeisterA. Wunder¬
lich.

Kirchheim u. T.. 3. Juni . Am Sonntag
fand in der festlich beflaggten Stadt Kirch¬
heim die Liedfeier des Teck- Neckar»Kreises
des Schwäbischen Sängerbundes statt, die
von annähernd 70Vereinenmrtrund
3500 Sängern und Sängerinnen
besucht wurde. Vom frühen Morgen bis in
die Abendstunden hallten die Straßen und
Plätze wider von markigen und fröhlichen
Liedern. Dabei war nichts zu bemerken von
jenem Festtreiben, wie eS bei Sängerfesten
früher üblich war . Schlicht , einfach,
volkstümlich,  aber darum um so herz¬
licher und wirkungsvoller war die Feier. Der
Tag wurde eingeleitet durch ein Leistungs¬
singen in fünf Sälen . Volkslieder, Volks-
liedbearbeitungen und nationalsozialistisch¬
zeitgebundene Lieder waren eS, die von den
Vereinen vorgetragen und von je zwei Wer¬
tungsrichtern beurteilt wurden. Schon am
Abend erhielten dann die einzelnen Vereine
ihre Beurteilung schriftlich ausgehändigt.
Also auch hier ging man bewußt ganz
neueWege,  indem man von dem früheren
Preissingen absah. Das Gesamturteil bezeich¬
net als erfreulickM Fortschritt die Auswahl
und Wiedergabe der Lieder und die Ge¬
schlossenheit der stimmlichen Mittel. Am
Nachmittag fand auf dem fahnengeschmück¬
ten Roßmarkt eine gewaltige K u n d-
gebungsürdasdeutscheLied  statt.
Gesamrchöreder Männer und der Gemisch¬
ten Chöre und gemeinschaftliche Lieder von
Sängern und Zuhörern lösten sich in bunter
Folge unter Leitung von Kreischormeister
Andreas  ab . Dazwischen trugen HI ., '
BdM. und Arbeitsdienst Sprechchöre vor.
Bürgermeister Marx  überbrachte die Grüße
und Wünsche der Stadt Kirchheim. Kreis¬
leiter Wähler  stellte in seiner Ansprache
die Aufgaben des deutschen Liedes und der
Sänger im nationalsozialistischen Staate
klar heraus . Für die Bundesleitung sprach
Bundeschormeister Musikdirektor Nagel
und überbrachte die Grüße des Bundessüh-
rers , Innenminister Dr. Schmid. Mit der
Schlußansprache von Kreisführer Fink¬
bein  e r und dem Gedenken an Adolf Hitler
schloß die machtvolle Kundgebung. Im An¬
schluß daran herrschte in den Standquartie-
ren der Vereine reges sängerisches Leben.
Es war eine Liedseier, die bewußt auf neuer
Grundlage aufbauen wollte. Sie sprach in
allen Teilen so recht zum Herzen des Volkes
und war daher von Erfolg gekrönt.

Zwiefalten OA. Niedlingen, 3. Juni.
(Kreissängertag desDonaukrei-
s e s). Am Kreissängertag des Donaukreises
im Gau Schwaben des Deutschen Sänger¬
bundes nahmen 56 Gesangvereine teil. Ein
großer Festzug bewegte sich durch den Ort
zur Festhalle. Vereinsführer Oberlehrer i. N.
Asprwn hieß die Sänger und Gäste namens
des festgebenden Verein? herzlich willkom¬
men. Der Ortsgruppenleiter der NSDAP ..
Balle, begrüßte die Gäste im Namen der
Partei . D:e Festrede hielt Kreisführer Falch-
Munderkingen. Den Abschluß bildeten die
Einzelvorträge der Vereine.

Tuttlingen, 3. Juni . (Beim Schalten
abgerutscht .) Der Gesangverein Möhrin¬
gen wollte am Sonntag dem Gesangverein
Oesingen einen Besuch abstatten. In bester
Laune fuhren die Sänger auf einem Möhringer
Lastwagen in die Baar . Bei der starken Stei¬
gung zwischen Talheim und Oesingen wollte
der Fahrer aus einen andere« Gang umschal,
ten. Dies scheint ihm nicht recht geglückt zu
sein. Der Wagen fuhr rückwärts, kippte um
und warf alle Sänger auf die Straße. Sofort
wurde die Sanitätskolonne Tuttlingen alar¬
miert. Ungefähr ein Dutzend leichter Verletzte
wurden in ihre Wohnung oder ins Kranken¬
haus nach Möhringen verbracht.

Schwieberdingen OA. Ludwigsburg. 8.
Juni . (Unfall eines FernlästzugeS)
Ein von Westfalen kommender Lastzug geriet
zwischen Schwieberdingen und Zuffenhausen
an einer abschüssigen Stelle in den Straßen¬
graben. Der Anhänger wurde dabei umge¬
worfen und ins Ackerfeld geschleudert. Ein
Wanderbursche, der sich als Gelegenheits-
sahrgast auf dem Anhänger befand, mußte
mit einer starken Kopfwunde ins Kranken¬
haus verbracht werden.



Aus dem Hetmatgebiet
Überträgen wurde den Notariatspraktikanten

Kraih  in Tuttlingen eine Obersekretärstelle bei
dem Amtsgericht Göppingen, Woks  in Reutlingen
eine Obersekretärstcllebei dem Amtsgericht Horb,
Sihler  in Stuttgart eine Obersekretärstelle bei
dem Oberlandesgericht Stuttgart und Schäfte
in Künzelsau eine Obersekretärstelle bei dem Amts¬
gericht Künzelsau.

Im Bereich der ReichsbahndirektionStuttgart
sind Reichsbahnoberrat Roth  in Harburg-
Wilhelmsburg nach Eßlingen als Vorstand des
Neichsbahn-Betriebsamts und Neichsbahnral
Wezel,  Vorstand des Neichsbahn-Betriebsamts
Eßlingen, nach Stuttgart (Reichsbahndirektion),
technischer Neichsbahmnsvektor Breiting  in
Stuttgart (Bahnmeisterei 6) nach Bingerbrück
(Bahnmeisterei), Oberbahnhofsvorsteher Wag¬
ner  in Herbrechtingen nach Herrsching im Reichs,
bahndirektionsbezirk München und Reichsbahn-
sekretär Vogt  ln Neckarsulm zur Bauabteilung
der Neichsautobahnen in Pforzheim versetzt
worden.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Hausverwalter Kuhn  an der Laudes¬
turnanstalt in Stuttgart in den Ruhestand ver¬
seht.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die Rcvierförsterstellen

Bolheim  beim Forstamt Bolheim,
Dettenhausen  beim Forstamt Weil i. Sch.,
Jgelsloch  beim Forstamt Calmbach,
Nonnenmiß  beim Forstamt Enzklösterle,
Parkhaus  beim Forstamt Hohengehren, Ober¬

försterstelle Hohengehren,
Retnerzau  beim Forstamt Steinwald,
Warth os  beim Forstamt Reichenberg, Ober-

sörsterstelle Kleinaspach, und
Winzenweiler  beim Forstamt Gaildorf,
haben sich binnen 14 Tagen auf dem Dienstweg bei
der Forstdirektion zu melden.

Das mutz eine Selbstverständlichkeit
werde« !

Gelegentlich eines Amtswalterappells der
Kreiswaltung Köln (rechtsrh.) der Deutschen
Arbeitsfront gab der Kreiswalter bekannt,
daß 48 v. H. aller Betriebe in seinem Kreis¬
gebiet zum 1. Mai die Bestimmung in die
Betriebsordnung cingefügt hätten, wonach
jeder Beschäftigte Mitglied der DAF sein
muß.

Vottsliederabsnd im
Erholungsheim Charlsttenhöhe

Am letzten Mittwoch fand ans der Char¬
lottenhöhe ein Volksliederabend statt, der
allen Zuhörern ein lebendiges, befriedigendes
Kunsterlebnis vermittelte. Solistin war Frl.
Julie Maier -Stuttgart (Sopran ), die im er¬
sten Teil des Abends unter anderem durch
den Vortrag von Schubert-, Brahms - und
Silcher-Liedcrn mit ihrer klaren, eindring¬
lichen Stimme die Schönheit und Innigkeit
der einzelnen Lieder so recht zum Ausdruck
brachte. Der zweite Teil des Abends bestand
aus der Wiedergabe neuerer Liedkompositio¬
nen des in der Volksheilstätte Charlottenhöhe
seit vielen Jahren tätigen Alfons Staudcn-
maier, der auch die Sängerin am Klavier
begleitete. Einige Kompositionen nach Gedich¬
ten von Hermann Löns zeigten ein stark
lyrisch betontes, musikalisches Talent und
brachten in einzelnen Klangmotiven eine hei¬
tere harmonische Wirkung hervor, die ihren
Eindruck auf die Anwesenden nicht verfehlte.
Lebhafter und freudiger Beifall zeigte das
Verständnis für das schöne übereinstimmende
Zusammenspiel.

Am Himmclfahrtstage bot eine Morgen¬
feier in der Natur den Zuhörern eine ernste
musikalische"Darbietung aus Werken von
Beethoven, Fricdcmann, Bach, Hummel,
Haydn und Händel. Die Stimme der Sänge¬
rin hatte eine erfrischende Reinheit und
wirkte durch Weiche, melodische Fülle. Alf.
Staudenmaier begleitete auf dem Harmo¬
nium. Auch hier muß wiederum das harmo¬
nische Zusammenspiel der Leiden Künstler
erwähnt werden. Es war eine reiche, er¬
hebende Darbietung und wurde von den
Zuhörern mit dankfreudigem Beifall ausge¬
nommen. Sch.

*

Engelsbrand, 4. Juni . Vor einiger Zeit
konnten an der hiesigen Milchsammelstelle
drei Milchpantscherinnen festgestellt werden.
Eine von ihnen hatte der Milch etliche Liter
Magermilch zugcsetzt, während die andere
„vergessen" hatte, das Wasser, mit dem sie
das Enter der Kuh abwusch, wegzugießen.
Das Vergehen der dritten Frau war nicht so
schlimm.

Hosen a. Enz, 3. Juni . Innerhalb ganz
kurzer Zeit ereigneten sich zwei bedauerliche
Anglücksfälle. Der elfjährige Schüler Werner
Grimm fiel durch Ansrutschen im Hausgang
so ungeschickt auf den scharfen Rand einer
Wichseschachtel, daß der Muskel unterhalb des
Knies bis ans den Knochen durchschnitten
wurde und durch den Arzt genäht iverden
mutzte. Im zweiten Fall brach der ebenfalls
elfjährige Schüler Erwin Mettler beim Schü-
lertnrnen des Turnvereins am linken Arm
die Elle, während auch noch die Elle zer¬
splitterte. Auch hier mußte der Arzt Hilfe
bringen.

Höfen a. Enz, 3. Juni . Es gibt immer
wieder Menschen, die ihre Gehässigkeit durch
Sachbeschädigungenkühlen zu müssen glau¬
ben. Ein tolles Stückchen eines Bubenstreichs
ist es aber, daß bei einem hiesigen Geschäfts¬
mann schon zum dritten Mal dasselbe Gar¬
tenbeet neugcpflanztcr Setzlinge abgeschnitten
wurde. Hoffentlich gelingt es, den Missetäter,
dem man auf der Spur ist, bald zur Ver¬
nunft zurückzuführen.

Kapfenhardt, 4. Juni . Die hiesige HI
veranstaltete zusammen mit dem JBDM und
dem JV im Schulsaal einen Heimabend, wo¬
zu ein äußerst reichhaltiges Programm zur
Verfügung stand. Erfreulich war es, daß die
Einwohnerschaft für diesen Heimabend reiches
Interesse zeigte und durch die Anwesenheit
vieler Einwohner bekundete. Die Gäste konn¬
ten sich so ein Bild machen von dem Wollen
und Ringen unserer Jugend , die den stolzen
Namen unseres Führers trägt und Deutsch¬
lands Zukunst bedeutet. Die Feier hat alle
Teilnehmenden in hohem Maße befriedigt
und wir dürfen überzeugt sein, daß der
nächste Heimabend ebenso guten Besuch auf¬
weisen wird.

Liebenzell, 4. Juni . Bekanntlich besuchte
SS -Reichsführer Himmler einige Schwarz¬
waldorte wegen der Errichtung von SS -Er-
holungsheimen. Am Himmelsahrtstag befand

Neuenbürg, 5. Juni.
Schlicht und doch würdig feierte der hie¬

sige Fußballverein am Samstag abend im
Rahmen einer Jubiläumsfeier sein 25jähri-
ges Bestehen. Neben den Mitgliedern hatte
sich auch eine Reihe von Gästen sowie son¬
stigen Freunden und Gönnern des Vereins
auf dem lustigen Fußballplatz eingefunden.
Aus der Umgebung waren viele Sportkame¬
raden herbeigeeilt, um mit der Neuenbürger
Fußball-Sportfamilie das „Silberne " zu
feiern und ihre Treue zum deutschen Fußball¬
sport auch im gemütlichen Kreise zu bekunden.
Die Feier selbst, abgestimmt auf die Bedeu¬
tung des Fußballsports im neuen Deutsch¬
land und auf den Geist echter Sportkamerad¬
schaft, erhielt durch die musikalischen Darbie¬
tungen einer Abteilung unserer Stadtkapelle
und durch die vom Männerchor des „Lieder-
kranz-Freundschaft" zum Vortrag gebrachten
Lieder einen unterhaltenden Charakter, so
daß es den Teilnehmern trotz der Frische
recht gut gefiel. Die Jubiläumsansprache
hielt der 1. Vorstand des Vereins, Fritz
Müller.  Sind 25 Jahre auch verhältnis¬
mäßig eine kurze Spanne Zeit, im Bestehen
des Fußballvereins sind sie von Bedeutung,
denn gerade während dieser 25 Jahre nahm
der Fußballsport eine starke Entwicklung und
formte sich zu einer Sportart , die nicht nur
in unserem deutschen Vaterland, sondern auch
in anderen Ländern Beachtung sich errang.
Aus ganz kleinen Anfängen, mit vielen Hin¬
dernissen ringend, entwickelte sich der Fußball¬
verein Neuenbürg zu einem Verein, in wel¬
chem die Pflege des deutschen Fußballsportes
eine Heimstätte besitzt. Zum Schluß sprach
der Vorstand Len aktiven Mitgliedern und
allen Freunden des Vereins den Dank aus,

Birkenfeld, 4. Juni.
Samstag abend fand im Gasthaus zum

„Löwen" die gut besuchte Jahreshauptver¬
sammlung des Darlehenskassenvereins statt.
Die Darlehenskasse, das darf wohl behauptet
werden, nimmt durch ihre Tätigkeit seit ih¬
rem Bestehen an dem wirtschaftlichenLeben
der Gemeinde ersprießlichen Anteil. Als ge¬
nossenschaftliche Kasse ist sie mit der Bürger¬
schaft innig verbunden, deshalb widerspiegelt
sich auch in den jeweiligen Bilanzen zu einem
guten Teil das wirtschaftliche Leben der Ge¬
meinde. Wir ersehen dies am besten aus den
Jahresberichten von 1930 bis 1934. 1930 noch
eine Gesamtbilanz mit 7,2 Millionen, dann
ein Absinken infolge der schweren Wirtschafts¬
krise auf nur 2,3 Milliionen und seit der
Machtübernahme Adolf Hitlers ein sicheres
Ansteigen bis auf 4 Millionen . Allein die
Steigerung des Umsatzes vom Jahre 1934
gegenüber 1933 beträgt 700 000 RM.

Der Vorsteher des Vorstandes Alfred
Bester leitete die Versammlung mit Wor¬
ten herzlicher Begrüßung an die Mitglieder
ein. Der verstorbenen Genossenschaftsmit¬
glieder wurde ehrend gedacht und in die
umfangreiche Tagesordnung eingctreten, wo¬
bei vor allem der Jahres - und Rechenschafts¬
bericht des Vorstehers von großer Wichtigkeit
war. Wie er aussührte , erreichte der Ge¬
samtumsatz der Kasse mit 7,2 Millionen sei¬
nen bisher höchsten Stand . In den Krisen¬
jahren verringerte sich derselbe bis auf 2,3
Millionen und 1934 erreichte er wieder 4Mil¬
lionen RM -, d. h. ein Mehr von 700000

er sich hier auf der Durchfahrt und stieg im
Kurhaus Schwarzwald ab, wo er von der
Stadt - und Kurverwaltung herzlich begrüßt
wurde. SS -Reichsführer Himmler trug sich
dann in das Gästebuch ein und stattete Gene¬
ral von Litzmann einen kurzen Besuch ab.

Pforzheim, 1. Juni . In einem Haus in
der Hafnergasse stürzte ein 06 Jahre alter
Mann auf der Treppe. Bei dem Sturz erlitt
er einen Schädelbruch, an dem er kurz her¬
nach starb. — In einem Hause der Westlichen
nahm sich.ein in den 50er Jahren stehender
Mann durch Erhängen das Leben.

Karlsruhe , 1. Juni . Die Karlsruher Le¬
bensversicherungsbank hat aus Anlaß ihres
hundertjährigen Jubiläums für die NSV
eine Patenschaftsversicherung in Höhe von
100 000 Mark gemacht und dem Hauptamts¬
leiter Hilgenfeldt persönlich durch eine lei¬
tende Persönlichkeit des Unternehmens über¬
reichen lassen. Dem Oberbürgermeister von
Karlsruhe wurde eine Jubiläumsspende von
25 000 Mark zur Verfügung gestellt.

Obergrombach bei Bruchsal, 1. Juni . Ein
iSjähriger Junge wollte an dem Herdfeuer
schüren, plötzlich schlug eine Stichflamme
gegen ihn. In einem der Stumpenstücke be¬
fand sich noch eine Pulverladung , die in dem
Moment, als der Junge das Feuer aufrüt¬
telte, explodierte. Er wurde erheblich verletzt.

besonders aber freute es ihn, daß er eine
stattliche Anzahl von Mitgliedern für treue
Mitgliedschaft ehren durfte. Es sind dies die
Mtglieder : Friedr . Blaich, Dr . Boepple,
Willy Bohnenberger, Walter Buck, Adolf
Hasst, Friedr . Heinzelmann, Buchdruckereibe¬
sitzer, Fritz Hasst, Paul Keck, Karl Keck, Christ.
Metzger, Fabrikant, Fritz Röck, Eduard Rück,
Karl Wentsch, ..ist. -Engen Mack. Das
kleine Geschenk bereitete allen Freude und aus
dem Munde von Dr . Boepple durfte die Ver¬
sicherung hingenommen werden, daß diese
Jubilare auch fernerhin dem Verein und da¬
mit dem Fußballsport die Treue halten wer¬
den.

Die Grüße des Gaues und Kreises über¬
brachte Kreisführer Greßler, der hervorhob,
daß cs ihn mit stolzer Genugtuung erfülle,
zu wissen, daß der Fußballsport im Neuen-
Lürger Fußballverein und darüber hinaus
auch im Kreisgebiet sso intensiv gepflegt werde.
Klassenführer Weber-Sieb überbrachte die
Glückwünsche aus dem Bezirk und knüpfte an
seine Worte ebenfalls den Wunsch, daß der
Fußball auch fernerhin in Neuenbürg und
im Kreisgebiet seine Stellung nicht nur hal¬
ten, sondern noch mehr ausbauen möge.
Stadtpfleger Essich sprach im Namen der
Stadtgemeinde dem Jubelverein die Glück¬
wünsche aus.

Im Rahmen des 25jährigen Jubiläums
darf der Verein über Pfingsten die Fußball¬
sportfreunde aus Großfachsenheim und am
2. Feiertag die Turn - und Sportfreunde aus
Heutingsheim bei Ludwigsburg empfangen.
Beide Spiele (Sonntag und Montag ) werden
als Jubiläumsspiele ausgetragen und dürften
in Spörtkreisen regem Interesse begegnen.

RM . gegenüber 1933. Diese Umsatzsteigerung
der Kasse zeigt, daß sich die wirtschaftliche
Besserung in Birkenfeld, wenn auch langsam,
bemerkbar macht. War 1934 für die Geschäfts¬
leute und Handwerker ein verhältnismäßig
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LG . Neuenbürg. Am Freitag den 14. Juni
1935, abends 6^ Ahr, läuft in der Turnhalle
hier der Tonfilm : „Die Reiter von Deutsch-
Ostafrika". Es wird heute schon darauf auf¬
merksam gemacht, daß die Formationen diesen
Abend sich freihalten.

Deutsche Arbeitsfront . Betr . Sprechtag
der DAF. Am kommenden Donnerstag den
6. Juni 1935 findet die Sprechstunde für
Betriebsführer  statt . Die Sprechstunde
findet statt in Neuenbürg nachmittags von 2
bis 3 Uhr, Turnstraße 37.

Kreiswalter der DAF.

günstigeres Jahr als die Jahre zuvor, so be¬
reitete es den Landwirten große Sorgen in¬
folge der Trockenheit. Kämen unsere örtlichen
Arbeitslosen nach und nach in Verdienst,
würde sich dieser Umstand auch bei der Kasse
bemerkbar machen. Es sei deshalb erfreulich,
daß die Bemühungen zwecks Ansiedlung vou
Industrie fortgesetzt werden. Auch die Maß¬
nahmen, Birkenseld zu einem Ausflugs - und
Luftkurort zu machen, seien begrüßenswert.
Trotz Berücksichtigung aller Schwierigkeiten
darf mit Hoffnung in die Zukunft gesehen
werden.

Zum Geschäftsgang ist zu sagen, daß 1934
im ganzen 12 000 Einträge gemacht wurden.
Die Bemühungen, neue Spareinlagen herein-
zubekommen, waren nicht ohne Erfolg. 1934
kamen 160 000 RM . mehr Spargelder herein,
als abgehoben wurden. Der Dank gelte allen
Sparern , die damit ihr Vertrauen dem In¬
stitut gegenüber erwiesen haben, er gelte der
Lehrerschaft, vor allem Lehrer Dierolf. Der
Geschäftsverkehr in laufender Rechnung
konnte ebenfalls gesteigert werden, obwohl
noch viele Geschäftsleute am Platze sich dieser
nützlichen Einrichtung bedienen könnten.

Bezüglich der Gewährung von Darlehen
wurde dargelegt, daß inzwischen eine Auflocke¬
rung eingetreten sei, so daß kurzfristige
Darlehen entsprechend den Richtlinien eher
gewährt werden können als bisher. In der
Frage der Tilgung alter Schulden steht die
Darlehenskasse auf dem Standpunkt , daß
Härten vermieden werden sollen. Eine raten¬
weise Rückzahlung, wie sie der Schuldner
tragen kann, muß jedoch durchgeführt werden.
Der Warenumsatz stieg gegenüber 1933 um
8000 Mark, 1700 Zentner Futtermittel muß¬
ten 1934 mehr gekauft werden — eine Folge
der Futterknappheit. Die Steigerung beim
Verkauf von Saatgut ist sehr zu beachten. Es
wurden 130 Zenter mehr verkauft. Der
Zinsenrückstaud ist noch derselbe wie 1933.
Den pünktlichen Zahlern gebührt Anerken¬
nung, die Unpünktlichen mögen sich befleißi¬
gen, Versäumtes nachzuholen. Die Zinsen
wurden neu festgesetzt; sie erfahren für Ein¬
lagen eine ^ prozentige Senkung, für
Schuldner ebenfalls. Der Sollzinsfuß beträgt
daher ab 1. Juli noch 5 Prozent . Bezüglich
der Schulden bei der Zentralklasse sei be¬
merkt, Laß die Mitte letzten Jahres aufge¬
nommenen Schulden in Höhe von 43 OM RM.
getilgt sind. Im Gegenteil: das Guthaben
dort beträgt gegenwärtig 15 OM RM.

Um ein ganz Geringes sind die Unkosten
gestiegen. Der Gewinn weist nur 640 RM.
aus. Das rührt daher, daß dem DKV in¬
folge Zinsherabsetzung, Entschuldungsforde¬
rungen usw. erhebliche Beträge ausfielcu.
Große Ueberschüsse können auch in Zukunft
nicht gemacht werden, trotzdem wird es Auf¬
gabe des Darlehenskassenvereins sein, dafür
zu sorgen, daß ein angemessener Geivinn
herausgewirtschaftet wird, um Verluste zu
vermeiden. Verschiedene Maßnahmen sind
deshalb ins Auge gefaßt. Provisionen und
Verzugszinsen müssen in Zukunft ausgerech¬
net werden, so weit es sich um säumige
Schuldner handelt. Mt dem Einzahlen des
Geschäftsanteils ist noch ein erheblicher Teil
der Mitglieder im Rückstand. Der Wechsel-
umsatz ist derselbe wie im letzten Jahr.

Im letzten Jahr wurden durch die Dar¬
lehenskasse erhebliche Beträge für Jnstand-
setzungsarbeitenzur Verfügung gestellt. Gel¬
der für Neubauten werden von der Kasse
grundsätzlich nicht gegeben, es sei denn, daß
es sich um kleine Beträge auf kurze Frist
handelt und gegen entsprechende Sicherheit.
Es ist davor zu ivarnen, Häuser zu bauen,
ohne nicht mindestens 30 Prozent des Kapi¬
tals selbst aufbringen zu können. Die
Landw.-Entschuldung ist für die Kasse ein
Sorgenkind. Der Darlehenskassenvereinsteht
jedoch auf sicherer Grundlage, das darf mit
ruhigem Gewissen gesagt werden. Me gründ¬
liche Revision der Kasse gab zu keinerlei Be¬
anstandungen Anlaß. Die anvertrauen Gel¬
der wurden gewissenhaft verwaltet.

Mit dem Dank an seine Mitarbeiter schloß
-er Vorsteher des Vorstandes Alfred Bester
seinen mit großer Aufmerksamkeit augchor-
ten Vortrag , der ein aufschlußreichesBüv
über das Geschäftsgebaren-er Darlehenskasse
gab. Nach kurzer Aussprache wurde dem
Vorstand und Rechner Entlastung erteilt. Es
folgte die Verlesung des Berichtes des Auf¬
sichtsrates und die Beschlußfassungüber die

Die Jubiläumsfeier-es F-V. Neuenbürg
Ehrungen treuer Mitglieder

Generalversammlung
bes Darlehenslaffenvereins Virlenseld

Drr Gesamtumsatzgegenüber dem Vorjahr um 70v vo« RM . gestiegen



Verwendung des Reingewinns. Beide Punkte
wurden einstimmig erledigt. Entsprechend den
Richtlinien des Reichsverbandesdeutscher Ge¬
nossenschaften war die Genehmigung der neu
festgelegten Statuten bzw. die entsprechende
Satzungsänderung notwendig. Dieselben
wurden einstimmig gutgeheifzen. Die Zahl der
Mitglieder des Vorstandes wurde auf drei
festgesetzt. Wahlleiter K. Schäfer schlug vor,
die bisher in der Vorstandschaft bewährten
Männer Alfred Bester als 1. Vorsteher, Fritz
Becky und Friedr . Vollmer, Fuhrmann , in
den Gesamtvorstand zu wählen, waZ einstim¬
mig gutgeheißen wurde. In den Anfsichts-
rat wurden gewählt: Fritz Bott , Hermann
Bester, Karl Wessinger, Eugen Müller , Karl
Förschler und Aug. Münch. Der bisherige
Rechner Theodor Bester wurde wieder bestä¬
tigt. Die Generalversammlung, die eine dem
Geiste des genossenschaftlichen Denkens ent¬
sprechenden Verlauf nahm, wurde mit einem
„Siegheil" auf den Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler geschlossen.

Schießsport
Von der schießsportlichen Veranstaltung

des Schützenvereins Wildbad möchten wir
einige Ergebnisse nachtragen:

Im Gruppenschießen betrug die Zahl der
Ringe bei Schwann 417, bei Dillweißenstein
406, Birkenfeld 396, Karlsruhe -Mühlburg 350,
Dobel 387 und Schömberg 358. Ehrenscheibe
(KK.) : O. Treiber -Dobel, W. Dieckhoff-Wild-
bad, Ruf -Dobel, Panzer -Birkenfeld, Schöttle-
Dobel; Ehrenschcibe (Feuer) : Fritz Hempel-
Wildbad, Karl Treiber -Wildbad, Jul . Klau-
ser-Neucnbürg, K. Dieckhoff-Wildbad, Wolf¬
gang Schmidt-Neuenbürg. Zahl der Ringe
beim Kleinkaliber-Schießen, 50 Meter , lie¬
gend, freihändig : Schöttle-Dobel 59; Mester-
Gmünd 58, Maierbacher-Wildbad 66, Müller-
Büchenbronn 58, Mäher - Birkenfeld 53,
Panzer -Birkenfeld 58, .Hang - Karlsruhe 57,
Lichteufeld-Dillweißensteiu 57, Fix-Birkenfeld
57, Müller -Birkenfeld 57. Kleinkaliber-Ehren-
scheibe: Otto Treiber -Dobel; Ehrenschcibe auf
175 Meter Fr . Hempell-Wildbad. Schießen
auf Standmeister 175 Meter : W. Kieser-
Wildbad 51 Ringe, 1. Preis ; W. Schmidt 50
Ringe, 2. Preis ; Julius Klauser 3. Preis.
Schießen mit Wehrmaun, 175 Meter liegend:
Dittus -Schömberg 84 Ringe, 1. Preis ; Karl >
Dieckhoff-Wildbad 80 Ringe, 2. Preis ; Karl
Ebcrhard-Wildbad 79 Ringe, 3. Preis.

Sterbesällec
Wilhelm Renschler, 57 Jahre , Altenstcig-

Dorf ; Karl Wcsle, 33 Jahre , Ilnterreichcn-
bach; August Renner, 66 Jahre , Pforzheim;
Josef Lamprecht, Pforzheim ; Marie Bechtold,
59 Jahre , Pforzheim ; Emil Dihlmanu, 47
Jahre , Pforzheim; Julius Dreiß, Calw;
Friedrich Bohnenbcrger, 70 Jahre , Mött-
lingen ; Michael Rentschler, 75 Jahre , Würz¬
bach; Barbara Todt, 85 Jahre , Mindersbach;
Maria Schroth, 66 Jahre , Ebershardt ; Karo-
line Kaltenbach, 82 Jahre , Egenhausen;
Ernst Huckle, Friseurmeister, Pforzheim;
Berta Hollsteiu, 71 Jahre , Brötzingen; Karl
Eisenmacher, 67 Jahre , Eutingen.

Zwischen Seclach und Gschwend fuhr am Sonn,
tag der 23 Jahre alte Arbeiter Richard Klenk
von Wildgarten beim Bergabfahren in eine
Gruppe von den Berg heraufkommenden Rad¬
fahrern hinein und stürzte dabei so unglücklich,
daß er einen Schädelbruch  erlitt . Er wurde
ins Kreiskrankenhausverbracht, wo er am Abend
gestorben  ist.

Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 1. 6.
1935. Obst:  1 Pfund Edeläpsel 35—45, ein
Pfund Erdbeeren (Gartenprestlinge) brutto
für netto 1.20 bis 1.50 Mark, 1 Pfund süße
Kirschen 40 bis 45 Pfennig; Gemüse:  em
Pfund Kartoffeln 4, 1 Stück Kopfsalat 5 bis
12, 1 Pfund Wirsing 15 bis 16, ein Stück
Blumenkohl 30 bis 6V. 1 Bund Rote Rüben,
neue 22 bis 25, 1 Bund Karotten, runde,
kleine 12 bis 15, 1 Bund Zwiebel mit Rohr

12 bis 15, 1 Stück Gurken, große 26 bis 40.
1 Stück Rettich 8 bis 18, 1 Bund Monatret¬
tich, rote 6 bis 7, weiße 12 bis 15, ein Kilo
Rhabarber 9 bis 10, 1 Kilo Spinat 12 bis 14,
1 Bund Spargeln , Untertürkheimer 25 bis
55. l Kilo Spargeln , Schwetzinger 30 bis 40.
1 Stück Kopfkohlrabi8 bis 15 Pfg. Mark t-
läge:  Zufuhr in Obst gering, in Gemüse
reichlich, besonders in Kopfsalat. Verkauf in
Obst zögernd, in Gemüse lebhaft. — Die Erd¬
beeren waren von Bühl (Baden) und die
Kirscheu von der „Bergstraße" angeboten.
Einheimische Erdbeeren und Kirschen sind in
8 bis 10 Tagen zu erwarten.

Wollauktion Ulm. Am 28. Juni findet die
erste große Ulmer Auktion statt. Die Wollen
sind in Qualität vorzüglich und durchweg
gut gepflegt. Ausqeboten werden: Etwa 5000
Zentner Nückenwäsche, etwa 15 000 Zentner
Schweißwolle. , Besichtigung der Wollen für
die Käufer ab 22. Juni . Nächste Auktionen
am 19. Juli in Wttrzburg, am 2. August in
Ulm bzw. Augsburg.

Und wenn wü: marschieren.
dann leuchtet ein Licht. . .

Pimpfe marschieren durch den Wald, der
eben erst erwacht ist. Hell klingt ihr Lied in
den stillen Morgen hinein. Aus einer anderen
Richtung plötzlich der schrille Schrei von Hör-

Vrsvaaanda. Schulung. Funk
und Film

Schulungstagung in der „Linde"
Wildbad, 3. Juni.

Gauschuluugsleiter Dr . Klett sprach nach
Pg . Mauer und führte Folgendes aus : Der
Nationalsozialismus wurde einst in der
Kampfzeit durchs Gefühl aufgenommen. Das
ist auch heute noch der beste Weg. Gefühle
können aber wechseln. Nötig ist darum, daß
der Nationalsozialismus auch im Bewußtsein
und im Verstand verankert wird, so daß er
allen Stürmen trotzt. Die Ueberzeugung, daß
die Idee richtig ist, erzeugt die Standfestigkeit
für alle Verhältnisse. Zu dem Zweck ist die
Schulung da. Sie wird in offener und halb-
offener Schulung dnrchgeführt, soweit es die
breite Masse der Parteigenossen betrifft. Die
geschlossene Form vollzieht sich in der Gau¬
führerschule, wie wir deren eine in Röten-
bach-Nagold besitzen und die sich bestens be¬
währt hat. Neben sie"kritt .«ine Schwesterschnle
in Kreßbronn am Bodensee. Andere ähn¬
liche Projekte leiden in ihrer Entwicklung
noch an Geldmangel. Während der Staat an
die beiden Kirchen 10 Millionen RM . bezahlt,
hat er für Schulungszwecke nur 15 000 RM.
übrig. — Eine erfolgreiche Form der Schu¬
lung sei auch die Aufklärung der Ausländer.
Pg . Dr . Klett als Gausportleiter machte in
seinem Verkehr mit ausländischen Sports¬
leuten die Erfahrung , daß die Ablehnung des
neuen Deutschlands nicht dem Haß gegen
Deutschland entstamme, sondern der Tatsache,
daß die Ausländer Deutschland nicht kennen.
Gerade die Sportler kommen, um dies nach¬
zuholen, mit Absicht zahlreich nach Deutsch¬
land und kehren hochbefriedigt nach Hause,
nicht jedoch ohne die Lügenhaftigkeit der Zei¬
tungsschmiererei seitens der Juden und
Judengenoffen (sie fabrizieren die öffentliche
Meinung im Auslande) gebührend festzustel¬
len. Die Olympiade 1936 ist in diesem Be¬
tracht darum von höchster Wichtigkeit.

Der Redner wandte sich dann noch den
Gegnern zu, die er in drei Gruppen faßt.
Die Marxisten (KBD) sind zur Hoffnungs¬
losigkeit verdammt, wenn der Nationalsozia¬
lismus seine sozialen Grundlagen ausbaut.
Die Gesellschafts- und Wirtschaftsgegner, ge¬
führt durch die mit Einbildung überreich ge¬
segneten „Intelligenzler " haben keine Kämp¬

fern und der dumpfe Ton der Landsknechts-
trommeln. Der ganze Jungbann „Nagoldtal"
ist ans den Beinen. Ileberall treten sie an,
unsere Pimpfe, die einst, nach 20 oder 30 Jah¬
ren unserem Staat den Stempel aufdrückeu
werden.

Auf dem Turnplatz in Obern Hausen stehen
morgens um ^ 9 Uhr die Fähnlein „Walden¬
burg", „Birkcufeld", „Frouberg" u. „Schma-
lenstein". „Heimenhardt" und „Strauben¬
hardt" sind in Calmbach, „Riescustein" steht in
Wildbad.

Heraus aus dem Euztal, droben bei Eb-
hausen flattern wieder die großen schwarzen
Fahnen des Jungvolks , dort sind die Fähn¬
lein Simmersfeld, Altciisteig, Haiterbach.
Ueberall steht der Pimpf. Ost mußte er
einen Weg von einigen Stunden znrücklegcn.

Und abends stehen die Scharen der Hitler¬
jugend augetreten zum Appell. Wenn man so
an einem einzigen Tag tausende deutsche
Jungen sieht. Jungen verschiedener Stände,
verschiedener Koufessivnen, aber alle in der¬
selben Uniform, derselben Jugendvereiniguug
und unter derselben Fahne, daun kommt es
einem erst voll zum Bewußtsein, was hier
geleistet wird, und mancher, der heute diese
Einheit wieder zerreißen will, würde sich,
wenn er nur einige dieser Fähnlein mar¬
schieren sehen würde, an die Stirne greifen,
beiseite gehen und tief schämen; daun käme

fcr lind noch weniger eine magisch anziehende
Idee. Sie werden dem Schicksal des Ausster¬
bens verfallen. Beide Gruppen finden Deck¬
ung bei der stärksten, den konfessionellen,
Gegnern. Sie, die bis 1932 keine Gefahr für .
den Glauben sahen, als eine Million abso¬
luter Gottesleugner in Straßenkundgebungen
Gott und Kirche wahrhaft gottlos verhöhnten
und bespieen, entdecken heute, daß der Glaube
in Gefahr sei und versuchen, das Volk wieder
auseinander zu organisieren. Sie erklären,
ohne rot zu werden, daß ihr Gebet  die
glückliche Wendung des deutschen Geschickes
brachte. Der Redner stellte klar, daß der Na¬
tionalsozialismus zuallerletzt eine Fortsetzung
der ehemaligen Gottlosenbewegung sei. Dies
zu behaupten, ist krasse Undankbarkeit gegen
den Nationalsozialismus (der die Geistlichkeit
vor dem russischen Schicksal der Ausrottung
bewahrt habe). In Wahrheit stelle er sich,
um die Volksgemeinschaft zu bauen, über die
Konfessionen, die, was die evangelische anbe¬
trifft , laut kirchlichem Jahrbuch neben den
Haupteinrichtungen über 200 Sekten zählt
und den Parteienwirrwarr der ehemaligen
Zeit bis zum 30. Januar 1933 noch unver¬
mindert in sich trägt . Der Nationalsozialis¬
mus anerkennt die Konfessionen, vorausgesetzt,
daß sie Tatchristentum zeigen und unsere
Rassenlehre nicht angreifen. Unser Christen¬
tum ist positiv insofern, als wir z. B. im
WHW nicht bloß unsere Anhänger, sondern
jeden bedürftigen Volksgenossen unterstützen,
als wir überhaupt auf das Tun und Ans-
nben der Nächstenliebe Wert legen und ferner
nicht jeden Gottsucher, der nicht im streng
vorgeschriebenen Geleise geht, einfach ver¬
ketzern. Die evangelische Kirche hat die große
Stunde versäumt, die ihr durch den Führer
geboten wurde. Wir sind grundsätzlich für
Religions- und Gewissensfreiheit und kennen
und schätzen den hohen Wert echter Religion.
Wenn aber die Konfessionen weiter im Kampf
gegen den Nationalsozialismus und den na¬
tionalsozialistischen Staat verharren , dann
wird die Trennung von Staat und Kirche zur
Notwendigkeit werden. Die Stunde für die
Bewährung des finanziellen Opfermutes für
Geistliche und Konfeffionsgläubige ist dann
seitens der Kirche gekommen. Wir aber warten
gebaffen ab. Reicher, herzlicher Beifall dankte
dem überzeugenden Redner.

(Weitere Berichte folgen.)

vss tw'dN'I lle,<i volles Dr . Selle -EvsN-r
lledersiclNsksrls ru gern kurcktboren lZrüdebsa
in ttritiscb -lielulsctiislmi an per twrOvrestgrenre
Indiens.

für ihn die Stunde , in der er sich selbst fra¬
gen müßte : „Wie konnte ich nur auf diesen
Gedanken kommen, den Judas an Deutsch¬
lands Jugend zu spielen."

Wir aber marschieren weiter in die Zu¬
kunft hinein, unserem Ziele entgegen.

Wir reiten und reiten und reiten
und hören von fern schon die Schlacht.
Herr laß uns stark sein im Streiten,
dann sei unser Leben vollbracht,

Jungbann 1/126.

Voraussichtliche Witterung : Für Mittwoch
und Tonnerstag ist immer noch unbestän¬
diges und zu zeitweiligen gewitterigen Nieder¬
schlägen geneigtes Wetter zu erwarten.

Oksiler'. drescia. A»ockig.
Ostsgsn, . Sekn«. , « U. d. I.
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Westlicher Hochdruck beherrscht die Wetter¬
lage, weshalb immer noch unbeständiges und
zu gewitterigen Niederschlägen geneigtes Wet¬
ter zu erwarten i^

Die RS .-Bolkswohlfahrk sorgt für Mut¬
ter und Kind. Helft mit ! Werdet Mitglied

der NS .-Volkswohlfahrk!

Zurzeit ist Preisliste Nr. 2 gültig OH.. IV. 38: 3900.

Sie Sonderlagungeir
anläßlich des Kreisparteitags der NSDAP , i« WUdbad

WSrlt.
Forstamt Langeabraud.Brennholz-

Verlauf
am Freitag den7. Juni, vorm.
10 Uhr, in Schömberg  in der
„Post" aus Staalswald Großtann,
Bahnwiese, Hardtebene: Rm.: 34
Buchenausschuß und 158 Nadel¬
holzausschub, ferner fünf Flächen¬
lose in Abt. Grotztann.

ZMW-BerstcherW.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag, 6. Funi
1935, mittags 12 Uhr, in Grnn-
bach:

I Personen-Auto.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzirherstelle
Neuenbürg.

Serviette«
mit und ohne Druck
empfiehlt die

C. Meeh'sche Buchhandlung.

Birkenfeld.

Mütter-
Beratimgsstunde

Mittwoch, 8. Funi, von 2 bis
S Uhr, im alten Schulhaus.

Besonderer Umstände halber
findet unsere nächste

Singstunde
am kommenden Donnerstag
abends8 Uhr im Lokal statt.

Der Vorstand.

MN einri'g

ILunx.irzzr.- ,z»o.k>,ot»iud«i.so.
I vogs» ptestef . Wto «««»' Venu»
I §iLrLoH — XerMeki empkokle»

kleuenürg : ^ potb. Borenkardt,
ttorrenald r Kloster - Drogerie,

Oemsdacker 8tr . 228.
Wlldbaä : llberbsrci -Drogerle.

bleuendürg,  den 2. funi 1935.

osnkssguns-
Bür Nie vielen Beweise herrlicher Teilnahme , welcke

wir beim Heimgang unserer lieben Bntscklakenen

von allen Leiten erkakren duckten sagen wir kerrl . Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Lr's an
HrE/aL5 - -̂ nro//s rar LSi/as - //

ln cler diuüe des Lonntags lesen Nie Berlrksbewokner «las
Heimatblatt , den „Bnrtäler " und speziell clen umkangrelcberen
Unrelgenteil mit ganz besonderer ^ ukmerksamkelt. Dadurch
wird der an sieb schon starke ^ nrelgenerkolg — bedingt
durch die groLo und günstige Verbreitung unseres Blattes —
nock ganz besonders gesteigert . Wir bitten aber rechtzeitig
zu bestellen , damit wir Ihren /Inreigen auch in satrtechnlscder
Beziehung sorgkältigste Bklege angedeiken lassen können.

kür die Lamstag -^ usgade vorm. S Okr.

die überall beliebte und gerne gelesene Nelmatreltung.

v. v. L. k.
Sonntag den 23.

Funt Familien-Ta-
Vi ges-Ausfahrt. Bitte

den Tag srethalten.
Programm folgt.

Der Ortsgruppenführer.

Für Hotel ln Wildbad

perfekte Bedienung
(mit Prüfung) gesucht.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle
des Enztälcrs in Wildbad.

Gesucht wird für sofort
1 MmerMche»M
I KWulMtze«.

Karl Rath,
Pension„Eonnenbrlnk",

Wildbad.

Billige Tapeten
und Reste

vom
Tapeten-Schweizer

Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2,
neben Ufa.

Silmrzw Schiistthmd.
auf den Namen„Lux" hörend,

entlausen.
Mitteilung erbeten an dt; Geflü¬
gelfarm Langenbrand, b. Schöm¬
berg. Belohnung zugesichert.

IiEng. Fräulein
aus guter Familie kann auf ein
halbes Jahr ohne gegenseitige Ver¬
gütung das Kochen gründlich er¬
lernen, ebenso jg.Fräulein(Wirts¬
tochter bevorzugt) zum Anlernen
am Büfett und Haushalt. Eintritt
kann sofort erfolgen. Offerten an

Frau2 . Gietz. Hotel Erbprinz,
EtMngen/Baden.

Viano. Cello und
Geige

ist sehr preiswert zu verkaufen.
Kuuzmarm,

Pforzheim, Hohenzollernstr. 75.
AoWs-Karle»

C. Meeh'schen Buchhaudlg.
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In Aalen wurde Fabrikant Hch. Nieger,
Gründer der Maschinenfabrik Nieger <L Co.,
Ehrenbürger  der Stadt Aalen, im Alter von
79 Jahren beerdigt. Er hatte sich von kleinen
Anfängen emporgearbeitet zu einem der bedeu¬
tendsten Jndustrieunternehmern unserer Stadt.

In Kirchheim  u . T. ist Fabrikant Eugen
Ficker,  Aussichtsratsvorsitzenderder Otto Ficker
AG., Papiergroßhandlung und Briefhüllcnfabrik,
nach kurzer Krankheit im Alter von 74 Jahren
verschieden. »

Obergriesheim, OA. Neckarsulm, 2. Juni.
Am 25. Mai wurde auf dem größten Teil
der Markung das Hackfrüchtefeld zwischen
Ort und Obergriesheimer Berg von Was¬
sermassen,  die den Boden abschwemm¬
ten, Kartoffeln freilegten und Rüben zu-
slößten, sehr verwüstet. Auch kleine Hagel¬
körner haben an zarten Feldgewächsen, Wie¬
sen und Obstbäumen geschadet. Am Mittwoch
kam das zweite Gewitter, am Donnerstag
(Himmelfahrt) mittags das dritte und am
Freitag das vierte. Das letztere, das nur
eine Viertelstunde dauerte, hat solche Waffer-
massen mit einigem Hagel gebracht, daß die
ableitenden Gräben nicht überall die Flut zu
fassen vermochten. Der meiste Schaden ist
an mit Hackfrucht bebauten Aeckern an¬
gerichtet. Straßen und Wege sehen trostlos
aus.

Stnttgart , I. Juni . Vor dem Amtsgericht
Bad Cannstatt hatten drei >unge Burschen
zu erscheinen, die im März ds. Js . einen
regelrechten Beutezug zum Nachteil von
Wintersportgästen des Allgäus und des klei.
nen Walsertals veranstaltet hatten. Die in
Untertürkheim wohnhaften und beschäftigten
Angeklagten hatten im Sportanzug,
aber ohne Sportgerät,  einen der
bekannten Schi-Sonderzüge nach Oberstdors
benützt, von wo sie mit dem Omnibus nach
Niezlern wciterfuhren. Dort stahlen sie noch
am Abend drei Paar Tamenschneeschuhe aus
einem Gasthof und fuhren auf ihnen nach
Hirschegg. wo sie übernachteten. Nach einer
am anderen Morgen ausgeführten Schnee-
schuhtour gaben sie die Bretter am Bahn-
Hof Oberstdorf als Reisegepäck nach Bad
Cannstatt auf.

Sodann entwendeten sie noch aus einem
Hotel und einem Kaffee in Oberstdorf zwei
Rucksäcke und einen Damenhand,
kosfer  im Gesamtwert von rund 400 NM.
Auch diese Beute gaben sie als Reisegepäck
aus. Bevor jedoch der Zug zur Rückfahrt
abgelassen war , hatten die Eigentümer der
Gepäckstücke die Polizei alarmiert , mit deren
Hilfe cs gelang, das gestohlene Gut wieder
beizubringen. Beim Aussteigen in Bad
Cannstatt wurden die drei Sünder wider
den Sportgeist, wie der Staatsanwalt sie
nannte, von der telephonisch benachrichtig,
ten Kriminalpolizei in Empfang genommen
und dabei auch die gestohlenen Schier sicher,
gestellt, und zwar noch zwei Lage früher, als
deren Verlust polizeilich gemeldet wurde.

Der Richter verurteilte den einen der
Frechlinge, der bereits rückfällig ist, zu sechs
Monaten Gefängnis; seine beiden Kamera¬
den kamen mit je zwei Monaten davon.

Ludwigsburg, 8l . Mai. Gestern abend,
kurz vor 19 Uhr, fuhr eine Stuttgarter Fa¬
milie in einem Personenkraftwagen von
Bietigheim in Richtung Hoh,en.stange-Lud-

wtgsburg aus das E i s e n g em n v e r der
Bahnunterführung Marbach — Bietigheim
auf. Das Eisengeländer wurde auf eme
Breite von zirka 13 Meter durchbrochen und
der Wagen stürzte  unter Getöse und sich
überschlagenddie etwa 12 bis 14 Meter
abfallende Bahnböschung hin¬
unter.  Der Wagen wurde vollständig zer¬
trümmert , während die Insassen wie durch
ein Wunder mit dem Leben davonkamen.
Das achtjährige Kind der Familie wurde
aus dem Wagen herausgeschleudert und er¬
litt , wie die unter dem Wagen liegende Frau,
eine leichte Gehirnerschütterung.
Der Fahrer selbst trug einen komplizier,
ten Unterschenkelbruch  davon . Der
Unfall ist wahrscheinlich darauf zurückzu-
führen, daß der Fahrer die starke Rechts¬
kurve vor der Unterführung zu wenig be-
achtete und auf der nassen Straße links auf
das Eisengeländer geriet. Die Ermittlungen
über den eigentlichen Hergang des Unfalles
find noch nicht abgeschlossen.

Stuttgart , 31. Mai. (Wahnsinniger
Messerstecher kommt ins Zucht¬
haus .) In der Nacht zum 4. Februar d. I.
wurde das 27jähr. Servierfräulein Anna H.
schwer verletzt ins Stuttgarter Katharinen¬
hospital eingeliefert. Sie war kurz zuvor auf
dem Nachhauseweg in der Holzgartenstraße
von einem ihr völlig Unbekannten zu Boden
gerannt und sodann mit Stilettmesserstichen
bearbeitet worden. Der letzte dieser mit gro¬
ßer Wucht geführten Stiche durchbohrte über
der linken Schläfe die Schädeldecke, und die
acht Zentimeter lange Klinge drang der hin¬
terrücks Ueberfallenen bis zum Heft in den
Kopf, wobei der Weiche Gaumen noch zwei
Zentimeter tief durchschnitten wurde und die
Messerspitze in die Mundhöhle ragte. Ver¬
geblich versuchte der Täte, das Messer wieder
aus dem Kopf zu ziehen; die Schwerverletzte
hatte indes noch die Kraft, unter gellenden
Hilferufen nach dem Hegelplatz zu entfliehen,
wo sich Passanten ihrer annahmen . Wunder¬
barerweise hatte der furchtbare Stich, wie sich
nach operativer Entfernung des Messers her¬
ausstellte, keine lebenswichtigen Teile verletzt,
so daß das Mädchen nach dreiwöchiger Kran¬
kenhausbehandlung als geheilt entlassen wer¬
den und drei Wochen später seinen Beruf
wieder aufnehmen konnte. Der Täter , der sich
noch in der gleichen Nacht freiwillig bei der
Polizei stellte, war der 22 I . a. Walter
Wengert  von Stuttgart , der damals im
städt. Arbeitslager Killesberg beim Weißen-
Hof beschäftigt war , sich in der fraglichen
Nacht aber ohne Urlaub in Stuttgart herum-
getrreben hatte . Unter der Anklage eines Ver¬
brechens des versuchten Totschlags vor das
Schwurgericht gestellt, behauptete er, das
Mädchen, das ihm Ecke Schloß, und Büchsen-
straße begegnet sei, mit einer früheren Be¬
kanntschaft, die ihm 40 RM. unterschlagen
habe, verwechselt zu haben. Da die Ueber-
fallene keinerlei Aehnlichkeit mit der früheren
Bekanntschaft des Angeklagten besitzt, stand
das Schwurgericht bei der Aufklärung der
Beweggründe zu der Bluttat vor einem Rät¬
sel. So blieb nur die von dem Angeklagten
selbst unterstützte Annahme eines Racheaktes,
dem eine völlig Unschuldige zum Opfer fiel.
Das Schwurgericht verurteilte den Angeklag¬
ten, der übrigens keinerlei Reue verriet, zu
vier Jahren Zuchthaus  und drei
Jahren Ehrverlust. Der Staatsanwalt batte
sechs Jahre Zuchthaus beantragt.

Reckarweihingen, 31. Mai. Einem bedauer-
lichen Unglücksfall fiel der 6 Jahre alte
Sohn des Arbeiters Georg Brenzing  von
hier zum Opfer. Der Junge befand sich am
Ortsausgang nach Marbach in Begleitung
eines gleichaltrigen Knaben auf dem Wege
zu einem Grundstück um Salat zu holen.
Aus noch nicht ganz geklärten Gründen
wurde der Junge von einem Personenkraft,
wagen überfahren, wobei ihm beide
Beine ' abgefahren  wurden . In
schwerverletztem Zustande wurde er in das
Kreiskrankenhaus eingeliefert, wo er nach
einigen Stunden seinen schweren Ver¬
letzungen erlag.  Da keine Augen-
zeugen am Unsallort waren, sind die Er¬
mittlungen der Polizeibeamten sehr er¬
schwert. Tatsache ist. daß sich ein Fuhrwerk
auf derselben Straße befand. Die Ver¬
mutung liegt nun nahe, daß der Junge —
ohne den entgegenkommenden Kraftwagen
zu bemerken — sich hinter dem Fuhrwerk
befand und die Straße überqueren wollt«
und dabei von dem Personenkraftwagen er¬
saßt wurde.

Göppingen, 1. Juni . (Ein Phantasie-
reicher Schwindel .) Vor einigen Tagen
erschien bei einem Reichenbacher Geschäfts¬
mann ein junger fremder Mann , der sich als
Kantinenverwalter eines aus dem Bahnhof
stehenden Bauzugs ausgab, der etwa 8 bis
9 Wochen dort postiert werde. Nach seinen
Darlegungen hatte er die Verpflegung für
die 200 Mann starke Zugsbelegschast zu
regeln. Hierfür sollten große Quantitäten
Wurst und Brötchen sowie Rauchwaren,
Bier . Wein und eventuell auch Most in
Frage kommen. Im Laufe des Abends pro-
vierte der angebliche Kantinenverwalter den
für die Lieferung in Frage kommenden Wein
aus und wurde davon schläfrig, so daß er
seinen künftigen Geschäftsfreund bat, ihn
doch in einem Bett etwas ruhen zu lasten.
Während der Fremde selig schlief, kamen
dem Geschäftsmann doch einige Bedenken
und, nachdem er auf dem Bahnhof erfahren
hatte, daß weder ein Bauzug m Neichenbach
stationiert, noch ein solcher zu erwarten sei,
wurde der selig Schlafende vom Landjäger
etwas unsanft geweckt und festaenommen.
Dabei stellte sich heraus , daß es sich um den
32 Jahre alten Heinrich Borges  aus
Alem, Kreis Hannover, handelte, der sich
auf der Wanderschaft befand und von einem
Unbekannten als Kantineverwalter für den
Bauzug angestellt sein wollte. Er wurde ins
Amtsgerichtsgefängnis Göppingen ringe-
liefert.

Sle WirWaftskanrnrer
für Württemberg

Stuttgart , 31. Mai. Die Wrrtschafts-
kammer hat nach der Ersten Verordnung zur
Durchführung des Gesetzes zur Vorbereitung
des organischen Aufbaues der deutschen
Wirtschaft vom 27. November 1934 einen Lei¬
ter und zwei Stellvertreter . Den Leiter und
den einen Stellvertreter beruft der Neichs-
wirtschaftsminister. Die Berufung des Lei-
ters und des einen Stellvertreters für die
Wirtschaftskammer für Württemberg ist
durch die Erlasse vom 14. März bzw. 24. Mai
1935 erfolgt. Der andere Stellvertreter ist
kraft Gesetzes der Landeshandwerksmeister.

Das Präsidium der Wirtschaftskammer
setzt sich nunmehr folgendermaßenzusammen:
Leiter: Fritz Kiehn,  MdR-, Präsident der

/Aelciet Lartplätre
fm-fi>!f5bectü,'st-ch.e
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Industrie, und Handelskammer Stuttgart;
Stellvertreter: Hans Eckstein,  Vizepräst-
dent der Industrie- und Handelskammer
Stuttgart: Stellvertreter: Philipp Bü 'tzne  r,
MdR., Landeshandwerksmeister. Zum Ge¬
schäftsführer der Wirtschaftskammerhat der
Leiter der Wirtschaftskammer den Ersten
Syndikus der Industrie- und Handelskammer
Stuttgart, Dr. Burger,  bestellt.

JeiltMs ME «1935
Ein Erlaß des Innenministers bestimmt

u. a.: Die Reichsregierung wird in nächster
Zeit die deutsche Jugend zum dritten Deut-
scheu Jugendfest ausrufen. Mit der Durch¬
führung werden wie in den Vorjahren der
Neichsjugendsührer und der Reichssportfüh¬
rer beauftragt. In Spiel , Wettkämpfen und
Sonnwendfeiern soll die gesamte Jugend
aller Gaue Deutschlands den 22. Juni und
den 23. Juni als deutsches Volksfest feiern.

Im Rahmen dieses JugendfesteS werden
von allen Jugendlichen vom 10. bis zum
18. Lebensjahr sportliche Wettkämpfe (die
früheren Reichsjugendwettkämpfe) durch-
gesührt. Das Wettkampfprogramm soll durch
Spiele, Freiübungen . Volkstänze und Zu¬
satzwettkämpfe erweitert und umrahmt wer¬
den. Die festliche Umrahmung der Sport¬
wettkämpfe sowie die Durchführung der Sonn¬
wendfeiern wird von der Hitlerjugend im
engsten Einvernehmen mit der Propaganda¬
stelle der örtlichen Parteileitung durchgeführt.
Die nach gegebenen Richtlinien zu bestellen¬
den Ausschüsse werden von den Landräten,
in Stuttgart von dem Oberbürgermeister,
einberufen. Die Leitung des Ausschusses kann
der Landrat übernehmen. In der Regel wird
aber der Geschäftsführer des Jugendamts
hiefür in Betracht kommen. Wo zwei Kreise
zu einem Jugendamtsverband zusammen¬
geschlossen sind und der Geschäftsführerdieses
Jugendamts die Leitung des Ausschusses des
anderen Kreises nicht auch zu übernehmen in
der Lage ist, kommt für diesen letzteren AuS-
schuß der zweite Beamte des VerbandS-
jugendamts oder ein Beamter der KreiS-
fürsorgebehörde oder auch der Kreispsleger
des anderen Kreises in Frage.

Die alte Schuld
Der Vornan einer Mutterliebe

von Lelene Norbert
vrheberreLEchutz durch Vrrlagsanstall Manz , ReaenSdurg.

19. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Professor Altmann zog die Augenbrauen in die Höhe.

Fast hätte er gepfiffen.
So ungefähr hatte er die schwarze Hexe von Anfang an

eingeschätzt.
, Hinter ihm wurde eine Stimme laut.

„Mir scheint, lieber Professor, Komtesse Ethel treibt Sie
kn die Enge!"

Die Komtesse und Professor Altmann fuhren von ihren
Sitzen empor. Sie hatten das Kommen der beiden Herren
ganz überhört

Heiter gab sich Altmann gefangen.
„Es stimmt, Durchlaucht! Schöne Frauen werden leicht

zum Verhängnis. Sie treiben in eine Enge, in der man
sich dann auf Enad' und Ungnad' ergeben muß."

Komtesse Ethel drehte sich jäh dem Begleiter des Fürsten
zu. Übermütig funkelten ihn ihre Elutaugen an.

„Sind Sie der gleichen Meinung, Herr Professor?"
Hansjörg Stahl wiegte lächelnd den Kopf.
„Verzeihung, Komtesse! Auf diesem Gebiet bin ich nicht

kompetent. Da gestehe ich meinem Freund entschieden die
größeren Erfahrungen zu." '

Ethel Frauendorf blinzelte an der kraftvollen Gestalt
hinauf.

Der — und keine Ersahrungen? Ach ja , man erzählte
sich Wunderdinge von seinen gigantischen Arbeitsleistungen,
seinen bahnbrechenden Erfolgen. Da blieb wohl wirklich
nicht viel Zeit 1«" die Frauen Anders bei dem lustigen
Maler!

Es reizte sie, ihre Kräite an dem nüchternen Arbeits¬
menschen zu erproben.

Sie gesellte sich geschickt an die Seite Hansjörgs.
Der Fürst, der die Sitte pflegte, sich jedem seiner Gäste

eine Zeitlang allein zu widmen, forderte den Maler aus,
mit ihm in das Schloß zu kommen, um dem Verhängen
jener Bilder, die der Professor als ungünstig gestellt bezeich¬
net hatte, beizuwohnen.

„Ich liebe so sehr den Flieder, Herr Professor! Sein
Duft macht mich trunken. Kommen Sie doch mit in diese
gefährliche, berauschende Laube!"

Mit dieser Aufforderung schlug die Komtesse den Weg
zu dem südlich gelegenen Teil des Parkes ein. Zierlich eilt«
sie ihrem Begleiter immer um einen Schritt voran.

Bei der versteckten, in reichster Blüte stehenden Laube
blieb sie stehen und brach einen Zweig, an besten Duft sie
gierig mit geschlossenen Augen sog.

„Ah, ist das nicht wunderbar?"
Hansjörg umfaßte mit seinem Blick erst das ganze, rei¬

zende Persönchen, dann erst den ihm unbekannten Teil des
Parkes.

Die Luft umkoste ihn schmeichelnd und fein Atem ging
schneller. Neben dem vielen Elend, das «r täglich sah, hatte
er ganz vergessen, wieviel Herrliches es auf der Welt gab.

„Wunderbar !"
Sein Blick blieb an dem seidigen Eestchtchen vor ihm

hängen.
Eine stürmische Freude am Leben, ein plötzlich aufleimen,

des Drängen durchpulste ihn mit einemmale.
Ethel Frauendorf steckte ihm die Blutendolde unter die

Nase.
„Gelt, das riecht anders als Ihr ewiger Äther. Ihr

mörderisches Chloroform? - "
„Ich denke jetzt nicht daran."
„Und woran denken Cie denn?" ^
Ein berückender Blick traf ihn.
„Wie schön Sie sind, Komtesse l"
Sie warf sich lachend auf die Bank.

„Daß Sie auch Komplimente machen können, wußte ich
noch gar nicht."

„Komplimente? Nein, Komtesse! Meine Zeit ist so karg
bemessen, daß ich sie nur mit Wirklichem füllen möchte."

„Mit Wirklichem!" Eihel Frauendorf sah schillernd in
die Weite. Leise vor sich hinsprechend ergänzte sie: „Und
mit Lebenswertem."

„Und mit Lebenswertem," wiederholte er laut und
kräftig.

Sie sahen sich in die Augen und wußten, daß sie beide im
Augenblick an die Erfüllung heißer Wünsche dachten, die in
dieser Maienluft ihr Blut zum Singen und Klingen
brachten.

Die Frau unterbrach zuerst die Schwüle:
„Erzählen Sie mir etwas von sich, Herr Professor!"
„Was soll ich von mir erzählen? Es ist mit drei Worten

getan: Arbeit, Arbeit und wieder Arbeit. Bin darüber ein
unwirtlicher Gesell geworden."

„Ich— finde—das — nicht."
Schmeichelnder Nachdruck lag auf den verheißenden

Worten.
Der junge Professor beugte sich zu der Sprecherin vor.
„Komteste?"
Das Not stand ihr allerliebst, das ihr nun über di«

Wangen huschte,
„Sie sollten sich mehr Zeit zum— — Freuen nehmen—"
„Wahrhaftig, Komteste, Sie haben recht. Bis jetzt kannte

ich eigentlich nur die Freude an meiner Arbeit, meinen Er¬
folgen- "

„Ist das möglich?"
Sie schlug die Hände zusammen.
Ein so ungeheuerliches Staunen lag in ihren Worten,

daß er laut auflachte.
„Wie stellen Sie sich meinen Beruf vor, Komteste? Ohne

Fleiß lein Preis !"
„Puhl " Sie schüttelte sich. Ganz leicht berührte ihr«

Schulter die seine. —
^ lSMedmig folgt.)
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19. Fortsetzung

Um sechs Uhr an diesem Morgen fahren
sie in Schlitten, warm eingepackt, zum schwe¬
dischen Kapitän Liljedahl zur Grenzstation
Karungi, und dort werden sie alle miteinan¬
der von den reizenden und für Deutschland
begeisterten Schweden wieder mit Liebens¬
würdigkeiten überschüttet.

„Nein", sagt Klink vorsichtshalber auf eine
Frage des Offiziers, ich bin „Zivilgefange¬
ner."

Denn er befürchtet, als Kriegsgefangener
laut der „Genfer Konvention" noch interniert
zu werden. Kapitän Liljedahl betrachtet mit
einem leisen Lächeln den schmalen, hochge-
wachsenen Mann mit dem langen, stähler¬
nen, durchfurchten Gesicht und den glänzen-
den Manieren, und dann sagt er langsam:
„Wenn Sie Zivilgefangener find, dann bin
ich ein Wolgaschiffer. Im übrigen sind
Kriegsgefangene bei uns ebenso frei, wie
Zivilgefangene!"

Der Zivilgefangene Klink reißt die Hacken
zusammen.

„Leutnant Klink, Grenadierregtment Krön.
Prinz!"

„Sehen Sie ", sagt der Schwede lachend,
„daß Sie ein deutscher Grenadier sind, konn-
ten Sie unmöglich verleugnen!"

Diese Fahrt durch Schweden!
Das erste Glas deutschen Bieres! DaS

erste Glas deutschen Weines! Blonde, groß-
gewachsene Männer und Frauen ! Die erste
anständige Wäsche! Das erste wunderbare
heiße Bad!

Seine Nerven lockern sich erst jetzt.
»

Und dann kommt der größte Tag. der
21. Dezember 1917.

Mit den beiden russischen Offizieren tritt
er auf der Eisenbahnfähre die Ueberfahrt
nach Saßnitz an. Er hat ihnen geraten, da¬
mit sie nicht als Spione festgesetzt werden,
sich ihm, dem deutschen Leutnant Klink, als
russische Kriegsgefangene anzuvertrauen. Er
wird dafür sorgen, daß sie sich in Berlin reell
melden können und um Aufnahme in die
deutsche Armee bitten.

In Saßnitz springt Klink mit einem großen
Satz von der Fähre auf den langersehnten
deutschen Boden, aber er hat keine Zeit, sich
dieses Erlebnis, für das er Hunger und
Kälte. Zuchthäuser und Krankheit. Entbeh-
rung und Mißhandlung, Wunden und oft
beinahe den Tod erlitten hat, ins Bewußt¬
sein treten zu lassen. Er fällt dem ersten
deutschen Soldaten um den Hals.

Die beiden russischen Offiziere werden an¬
standslos durchgelafsen und dürfen die Wei-
terreise fortsetzen.

Der deutsche Leutnant Klink wird sofort
verhaftet.

Er stiert den deutschen Kameraden wortlos
an. Und dann bricht er in ein brüllendes
Gelächter auS. Lacht, daß ihm die Tränen
herunterlaufen, aber es sind Tränen der
Wut.

Und dann erzählt er kurz und schroff, waS
er erlebt hat . Der deutsche Kamerad hört
ungläubig zu und dann fragt er plötzlich:
„Kennen Sie den Professor Klink in , Kiel?"

„Nein, aber man hat mich schon oft nach ihm
gefragt", sagt Klink. Und aus der folgen-
den Unterhaltung ergibt sich, daß Klink Klink
sein muß und er darf weiterfahren. Hinter
ihm liegt die Hölle.

Er fährt sofort durch nach Berlin ohne
Aufenthalt, um sich beim Generalstab zu
melden und seine Kenntnisse vom gegenwär¬
tigen Rußland zu melden. Die Fahrt ist ein
einziger Traum . Es ist alles nicht wahr,
es ist nur ein Traum , nur ein Traum , nur
ein Traum.

Er kann es nicht hindern, daß ihm wäh¬
rend der Fahrt durch das deutsche Land wie¬
der und wieder die Tränen in die Augen
schießen. Er ist verdammt schwach gewor¬
den, der Leutnant Klink.

Am 24. Dezember 1917, am Weihnachts¬
abend. trifft der Leutnant Klink in seiner
Heimatstadt Luckau ein. Das Städtchen hat
einen solennen Empfang veranstaltet und der
Bürgermeister Urbscheit sagt kurz, bündig
und feierlich: „Ich begrüße Sie im Namen
ihrer Heimatstadt und freue mich, daß die
Stadt Luckau nun auch ihren Helden hat!"

Klink zuckt bei dem Wort „Held" etwas zu-
sammen, denn seine Sorte Frontsoldat ver¬
trägt dieses Wort nicht gut, wenn es auf
sie selber angewandt wird. Und Klink weiß,
daß viele Helden seiner Vaterstadt den
Schlachtentod gestorben sind. —

Es wird ein Weihnachtsabend bei seiner
Mutter und diesen vermag man mit Wor¬
ten nicht zu schildern. Auf seinem Tisch fin-
det Klink ein Paket, das vor Monaten an
ihn nach Rußland abgegangen ist, wieder
als „unbestellbar" zurückkam. Es enthält
kleine Geschenke und ein winziges Weih¬
nachtsbäumchen.

Am 2. Januar 1918 meldet sich der Leut¬
nant Klink befehlsgemäß im Großen Haupt¬
quartier bei dem Generalfeldmarschall von

Hmdenburg und bei den Abteilungschefs. Er
hält dort einen Vortrag über die wichtigsten
Nachrichten, die er bei seiner Flucht fleißig
gesammelt hat.

Dem Chef des Nachrichtendienstes, dem
Oberst Nikolai, berichtet er insbesondere seine
schweren Bedenken über die bolschewistische
Revolutionierung der deutschen Kriegsgefan-
genen in Rußland . Der Oberst fragt ihn bei
dieser Gelegenheit nach der Möglichkeit eines
Umsturzes in Deutschland. Klink braucht
nicht lange nachzudenken, auf Grund seiner
Reise durch das bolschewistischeRußland und
auf Grund seiner scharfen Augen, die er in
diesen Tagen in Deutschland aufgemacht hat,
bejaht er ohne weiteres die Möglichkeit. Die
Herren halten seine Ansicht für voreilig und
schwarz. —

Am Mittag ist Leutnant Klink zur Tafel
eingeladen. Er sitzt neben dem Generalfeld¬
marschall, der ihm eine Menge Fragen stellt.
Klink riskiert es, unter anderem die Bitten
Finnlands zu äußern , die man ihm dort auf
die Seele gebunden hat : die Finnen möchten
ihr Jägerbataillon zurück haben nebst Aus¬
bildungspersonal und Waffen, um die Rus¬
sen aus ihrem Haus zu werfen. Der Mar¬
schall sagt kurz: „Wir müssen jejen ne janze
Welt von Feinden kämpfen und können doch
nich den Finnen ooch noch helfen!" Und
irgend etwas grollt in seiner tiefen, ruhigen
Summe.

Kurz danach ist den Finnen aber doch ge¬
holfen worden.

Als der Feldmarschall Klink verabschiedet,
sagt er ihm gemütlich: „Na, nu Zwingen Se
man in Deutschland nich ooch jleich wieder
ausm Zug!"

Mit dem Bilde Hindenburgs und besten
Unterschrift zieht der Leutnant sehr vergnügt
von dannen.

Klink wird in die Dolmetscherschule nach
Berlin kommandiert. Die Aufnahmeprüfung
ergibt, daß er die Dolmetscherschule nicht
mehr notwendig hat . Er wird sofort wieder
entlasten und als Nachrichtenoffizier der
Obersten Heexesleitung in die Ukraine ge¬
schickt. In den folgenden Monaten treibt er
ein ziemlich heftiges Wesen gegen die bolsche-
wistischen Strauchdiebe und Räuberbanden,
die das Land unsicher machen. Mit wachen
und nüchternen Augen steht er die Zersetzung
der deutschen Truppen in der Ukraine durch
den bolschewistischen Gedanken.

Bei Ausbruch der Revolution ist der Ober¬
leutnant Klink in seiner Heimatstadt. Er ist,
wie er zugeben muß, durch diese Ereignisse,
die rr vorausgesehen hat und die nun einge¬
troffen sind, doch etwas aus dem Geleise ge-
worfen. Im Dezember 1918 hat er den Rum-
mel satt und geht mit dem „Freiwilligen In-
santerie-Regiment 19" als Kompaniesührer
zum Grenzschutz nach Schlesien. Im Gegen-
satz zu anderen Kompanien nimmt er grund-
süßlich alle sich meldenden Spartakisten in '
seine Kompanie — und erzieht sie durch täg-
liche intensive, von sozialem,Geiste getragene
politische Unterhaltungen allmählich wieder
zu staatsbewußten, vaterländischen Solda¬
ten. Allerdings, bei wem nach angemessener
Zeit dieser Zuspruch versagt, den Pfeffert er
hinaus . Er hat bald eine vorbildliche Kom¬
panie, fast doppelt so stark wie die anderen,
auffallend durch ihre vorzügliche Haltung
und eine prachtvolle Kameradschaft unterein¬
ander und mit dem Führer.

Im Sommer 1919 geht es ins Baltikum.

Am 1. März 1920 wird der Oberleutnant
Klink verabschiedet.

Die beiden russischen Jahre beginnen sich
allmählich auszuwirken. Er ist nicht mehr
ganz stabil mit seiner Gesundheit. Und zu
diesem Zeitpunkt marschiert er in einen
schweren und bitteren Existenzkampf. Die
Pension, die er bekommt, ist kaum ein Ta¬
schengeld. Der Oberleutnant a. D. fackelt
nicht lange mit sich, sondern geht auf die
Suche nach Verdienst. Schließlich landet er
im Film, steht aber nicht länger als einen
Tag in der Komparserie herum, sondern wird
als „Edelkomparfe" bevorzugt für kleine Rol-
len in „Gesellschaft" und „Ball" und „Volk"
und „Maste". Aber der Betrieb macht ihn
nervös und das Milieu unzufrieden. Dann
findet er in Beuchen in Oberschlesien eine
Stellung als Vertreter von Zigaretten, Wei-
nen und Likören. Wird kurze Zeit später
General-Repräsentant des größten „deut¬
schen" — sprich: jüdischen — Likörkonzerns.
Die Vertreter, die er zu engagieren hat,
nimmt er kaltblütig nur aus völkischen, na¬
tionalen Kreisen.

Und eines Abends, als er etwas unzufrie¬
den mit sich selber durch Berlin bummelt,
entdeckt er, daß er eigentlich, wenn er genau
hinsieht, unbewußt an der Vergiftung des
ohnehin unterernährten deutschen Volkes
durch den Likörwahnsinn mithilft. Und wirst
seine Stellung hin.

Im Mai 1921, als der Polnische Aufstand
ausbricht, geht er sofort in den Grenzschutz
und beteiligt sich an den wochenlangen er-

bttterten Kämpfen m und um Beuthen.
Durch einen französischen Eingriff wird Klink
aus OS . abgewiesen.

Immer mehr verschlechtert sich sein Ge¬
sundheitszustand. Die-beiden Jahre Hunger,
Kälte und Krankheiten in Rußland und die
Ueberanstrengung seiner Fluchtversuche
haben seine robuste Gesundheit zermürbt.

Atemnot, merkwürdiges Müde- und
Schwachsein, häufige „Bronchialkatarrhe",
es ist bald klar, was ihn Rußland gekostet
hat : die Gesundheit seiner Lunge.

Am 1. September 1923 befindet sich Klink
aus der Fahrt zur Lungenheilstätte Wasach
bei Oberstdorf. Er führt durch Nürnberg,
und dem alten Soldaten gibt es einen förm-
lichen Ruck quer durch die Seele. In Nürn-
berg ist der I. Deutsche Tag.

Klink sperrt Maul und Nase aus. So
etwas gibt es also!! Das ist also möglich!!
Verschlossen und nachdenklich kommt er in
der Heilstätte an. Noch die Musik und die
Gesänge von Nürnberg in den Ohren und
im Herzen.

Es dauert kaum zwei Tage, da stößt er
mit dem Chefarzt zusammen. Der Herr geht
mit den kranken Offizieren ziemlich gereizt
»m und versucht, eine öde, demokratische
Gleichmacherei durchzuführen. Klink kann
den deprimierenden, schikanösen Betrieb und
den Mann nicht leiden, und der Mann kann
Klink nicht leiden. Zwei Welten rasseln auf-
einander.

Klink liegt auf dem Liegestuhl 1. ange-
flchts der herrlichen Landschaft, es geht ihm
ziemlich miserabel, aber noch lange nicht so
miserabel, daß er nicht mit seinem kurzen
Atem und seiner heiseren Stimme vor sich
hinsluchen könnte ob der demokratischen
„Zwangs-Wirtschaft" rings um sich her.

Auf Liegestuhl 2 neben ihm liegt ein
schweigsamer, schwerkranker, blonder Mann,
der verbissen jedes Gespräch ablehnt. Klink
erfährt, daß der Mann eines „Fememordes"
verdächtig ist. Jeden Tag liest Liegestuhl 2
eine riesige, vierseitige Zeitung.

Und einmal bittet sich Klink die Zeitung
aus . Es ist der „Völkische Beobachter".

Klink beginnt zu lesen, dann dreht er sich
mit einem Ruck herum, daß er beinahe von
seinem Stuhl fliegt.

„Aber das ist ja gerade das, was ich
suche!" brüllt er in das Schweigen der Ter¬
rasse hinein. „Zum Donnerwetter, das ist ja
gerade das, was Deutschland jetzt braucht!"
Liegestuhl 2 starrt ihn schweifend und prü¬
fend an. Und dann wechseln die beiden Liege-
stühle einige Worte. Von jetzt ab wandert
die Zeitung herüber und hinüber. Von jetzt
ab ist nicht nur Liegestuhl 2 ein fanatischer
Nationalsozialist, sondern auch Liegestuhl 1.
Und täglich schreitet auf der Liegehalle die
„Seuche" weiter bei den politischen Debatten,
die stets durch die — zuerst mehr ironische
— Frage geklärt werden: „Was meint dazu
der .Völkische Beobachter'!"

Ende Oktober 1923 gerät Klink in eine
scharfe Auseinandersetzung mit dem Chef¬
arzt, in der dieser ihm u. a. „grobe Unge¬
zogenheit" vorwirft, was sich Klink ebenso
scharf verbittet, und die Folge ist, daß er aus
der Anstalt hinausfliegt. Der Nazi Klink
marschiert nach Oberstdorf hinunter , meldet
sich bei der dortigen Gruppe Oberland bei
dem Oberleutnant d. R. Fischer und bittet
diesen, dem Herrn Chefarzt eine Forderung
auf Pistolen zu überbringen. Der Chefarzt
ist aber gerade verreist. Und Klink mutz

schleunigst nach Berlin zurück, weil er sonst
seine Stellung verliert . Er kann die so jäh
unterbrochene Kur nicht fortsetzen, denn er
bekommt eine Verlängerung in einer anderen
Anstalt — grundsätzlich bei Relegation —
nicht bewilligt.

Im Jahre 1924 wird Klink, dem es nach
wie vor sehr schlecht mit seiner Gesundheit
geht, in das Versorgungskrankenhans nach
Potsdam geschickt. Er beginnt ohne Zeit zu
verlieren und ohne Umschweife das zu tun,
was er in Oberstdorf begonnen hat und was
er damals Tag um Tag und überall und
bei jeder Gelegenheit tut : er entfaltet eine
rasende Propaganda für Adolf Hitler.

Zwar bleibt ihm manchmal der Atem weg,
weil die kranke Lunge streikt, aber das geht
wieder vorbei. Es dauert nicht lange, dann
wissen die Patienten im Krankenhaus ziem¬
lich über jenen Mann in München Bescheid.
Und hier im ehemaligen Garnisonslazarett
Potsdam gewinnt Klink einen besonders eis.
rigen Mitkämpfer und treuesten Freund.
Arno Emme, für Adolf Hitler. Auch Pg.
Emmes einziger Stolz — und Belohnung
zugleich— ist daher heute seine ehrwürdige
Mitglieds-Nr.: 5655. Auch er ist — gleich
Klink — durch das gleiche schwere Krugs-
leiden ziemlich lahmgelegt. Tie selbstlose
„Alte Garde" des Führer '?! —

Aber auch der Chefarzt weiß bald Bescheid,
und das gleiche Theater wie in Oberstdors
beginnt. Der Chefarzt verbittet sich Politische
Propaganda in seinem Krankenhaus, und
besonders nationalsozialistische Propaganda.
„Sie ahnen gar nicht, wie sehr Ihre Jtee
der nationalen Sache schadet!" sagt er zu
Klink, und Klink ersucht, ihm statt politischer,
lieber ärztliche Lektionen zu geben. Der Chef
wird verbittert.

Es hagelt von kleinen, mittleren und grö
ßeren Schikanen.

(Fortsetzung folgt)

SowjetrussischerDampfer
mit 21 Mann Besatzung gesunken

Nach einem Funkspruch aus Ochotsk ist
der Sowjetdampfer Sibir  in einen starken
Taifun geraten und mit 21 Monn Besatzung
untergegangen.

beraaint koolssoo
brsokreleb , neuer Mnlsterprüslileat

Pretle-Kllsibee-Dtenst Dr. Selle-Eysler
«

Eröffnung-er
ersten Deutschen Aerzteftchrerschnte

Der Arzt Diener seine» ganze« Volkes

Neustrelitz, 2. Juni.
Die 1. Führerschule der Deut¬

schen Aerzteschaft  wurde am Sams¬
tag mittag in Alt - Rehse  bei Neustrelitz
mit einem festlichen Staatsakt durch den
Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß.
feierlich eröffnet. Die Kundgebung gestaltete
sich zu einem machtvollen Bekenntnis zuni
verantwortungsbewußten deutschen Aerzte-
führertum und zum unbedingten Einsatz der
Medizin zum Dienste an Volk und Staat.
Die Aerzteschule ist in ihrer Einrichtung und
Lage inmitten der herrlichen mecklenbur-
gischen Hügel- und Seenlandschaft geradezu
ideal zu nennen. Sie soll in 15tägi- en Schu.
lungskursen je 100 deutschen in der Praxis
stehenden Aerzten über ihr bisheriges sach¬
liches Wissen hinaus das Rüstzeug geben,
welches sie als Aerzte im nationalsozialisti-
scheu Deutschland in volksgesundheitspoli¬
tischer Beziehung unbedingt haben müssen.
Außerdem dient die Schule der hohen Auf¬
gabe und unbedingten Notwendigkeit, hoch-
qualifizierten Führernachwuchs aus der
Jungärzteschaft heranzubilden.

Zu der Eröffnungsfeier waren aus der
medizinischen Welt mit Neichsärzteführer
Dr. Wagner  an der Spitze fast alle sich-
renden Persönlichkeiten erschienen. So sah
man die Dekane fast aller medizinischen
Fakultäten Vertreter der medizinischen
Fachschaften der deutschen Universitäten und
hervorragende Vertreter der medizinischen
Wissenschaft.

Der Stellvertreter deS Führers , Reichs-
Minister Rudolf Heß.  führte bei der seier-
lichen Einweihung u. a. aus , die Vorstellung,
die wir vom rechten "nationalsozialistischen
Arzt haben, ist einfach zu umreißen. Im
Mittelpunkt seiner Lebensaufgabe steht das

Volk, dessen Gesundheitszustand zu bester»,
bzw. gut zu erhalten ist sein Streben . Im
Patienten sieht er selbstver-
stündlich seinen Volksgenossen
und nicht so sehr ein medizini¬
sches Problem oder eine Ein.
nahmequelle.  An seinem Teil unter-
stützt der Arzt das nationalsozialistische Stre¬
ben nach rassischer Sauberkeit des Volkes.
Seine wissenschaftliche Fachbildung ergänzt
er durch eine weltanschauliche und charakter-
liche Haltung , die sich aus der nationalsozia-
listischen Idee ergibt. Eine deutsche Aerzte¬
schaft. wie sie herangezogen werden soll, wird
nicht mehr das starre Schema und das
Dogma höher stellen als manche alte Ueber-
liefernng der Volksheilknnst und so eiu,-
Kluft aufkommen lassen zwischen Arzt und
Volk. Dies? Aerzteschaft weiß, daß ein Volk
nicht allein mit Medikamenten und Instru¬
menten gesund erhalten werden kann. Sie
weiß, daß Medikamente und Instrumente
notwendige Hilfsmittel einer ärztlichen Kunst
sind, die — wenn sie Erfolg haben und wirk¬
lich Gesundung bringen soll — ansgeübt
werden muß von Menschen mit seelischem
und geistigem Einfluß anf den Patienten
und aus das ganze Volk. Ein solcher Einfluß
kann aber nur der ausüben , der in der Ver¬
bundenheit mit seinem Volke und nicht in
der Abgeschlossenheit eines Studierzimmer?
die ärztliche Kunst erlernte.

Rudolf Heß schloß mit einem Dank an den
Führer , der auch den Aerzten die große und
schwierige Aufgabe gestellt hat , über die Be-
treuuna deS Einzelmenschen hinaus im Geiste
der allumfassenden nationalsozialistischen
Idee das deutsche Volk in seiner Gesamtheit
weiter gesunden zu lassen und gesund zu In¬
halten.
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